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1855. 


Berlin, 25. November. Se. 
und bei Rhein ift pergeſtern nach Darmſtadt abgereist. 

Der bisherige Privatdocent Dr. Auguſt Anſchü z in Bonn iſt zum 
außerordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen und der bisherige Privatdocent 
Dr. Hermann Schaaffhauſen in Bonn zum außerordentlichen Profeſ⸗ 
for in der mediziniſchen Fakultät der K. Univerfität daſelbſt ernannt worden. 

Angekommen: Se. Exc. der Herzogl. anhalt⸗deſſauſche Staatsminiſter 
von Ploetz, von Deſſau. f 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Dirſchau, 23. Novbr. Das Eis in der No⸗ 
gat iſt geſtern gegen Abend zum Stehen gekommen 
bei 4 Fuß 3 Zoll Waſſerſtand, Unterbrechung des 
Trajekts über die Nogat bis heute früh 9 Uhr. 
Darauf Ueberſatz auf Brettern über die Eisdecke. 
In der Weichſel Treibeis in dichten Maſſen. Be⸗ 
ſchwerlicher Ueberſatz per Kahn und Spitzprahm. 
Fuhrwerke werden Nachts nicht übergeſetzt. 

(St. A.) 

Paris, Sonntag, 25. November. Der heutige 
„Moniteur“ meldet, daß geſtern die Miniſter Troplong, 
Morny und Baroche dem Könige von Sardinien vor⸗ 
geſtellt worden ſeien. Der König hat dem Prinzen Je- 
rome und der Prinzeſſin Mathilde einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet. 

Der ehemalige Miniſter Molé iſt an einem Schlag⸗ 
anfall geſtorben. 


— — 


S Poſen, 26. November. [Rückblick.] Kann man auch leider 
nicht ſagen, daß die bekannten Worte der Johanna d'Arc: „Die Waffen 
ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen,“ ſchon ihre vollkommene Erfüllung 
gefunden, fo hat doch für jetzt wenigſtens eine höhere Macht den krie⸗ 
geriſchen Operationen mehr oder minder Stillſtand geboten. Der Winter 
iſt eingetreten, und wenn wir auch wohl noch hin und wieder von kleineren 
Plänkeleien hören werden, fo dürften doch für dieſes Jahr die größeren 
Unternehmungen auf dem Kriegsſchauplatze, ſelbſt in Aſien, ihr Ende er- 
reicht haben. Die Stellung der Ruſſen dort, obwohl fie in jüngſter Zeit 
x 9 in bedeutendem Nachtheil geweſen, ſcheint doch keineswegs 
gemeldet worden Ward en e ee rag 
Unzweifelhaft beſtätigt iſt dieſe Nachricht noch von keiner Seite her, und 
war auch die blutige Niederlage von Kars ein hoͤchſt bedeutender Schlag, 
fo kann man doch wahrlich darauf noch das bekannte Diktum nicht an« 
wenden: daß, wer darüber den Verſtand nicht verliere, keinen zu verlieren 
habe. Es giebt gewiſſe Zeitungskorreſpondenten, die mit einer fo reichen 
Fülle von Phantaſie begabt ſind, daß ſie ſich des Ueberfluſſes nothwendig 
ihrer eignen geiſtigen Reconvalescenz halber auf irgend eine Weiſe ent— 
ledigen müſſen. Davon giebt auch der wohlbekannte „Wiener“ Korrefpon- 
dent des „Conſtitutionnel“ abermals ein ergötzliches Pröbchen. 

n feinem neueſten „Wiener“ Briefe behauptet nämlich der „Ein- 
geweihte“, daß nicht der Winter oder die ſchlechten Straßen den Opera— 
lionen der Alliirten in der Krimm Einhalt gethan haben, daß auch nicht 
die Poſitionen der Ruſſen vorläufig ſo ſtark ſeien, um einen Angriff auf 
dieſelben unklug erſcheinen zu laſſen, nein, die Alllirten wären im Stande, 
die Ruſſen ſtehenden Fußes aus der Krimm herauszuwerfen, — wenn 
fie nur wollfen. Aber fie wollen nicht. Und warum? Weil fie Rußland 
von jetzt bis zum nächſten Frühjahr Zeit gönnen wollen, über fein Ge⸗ 
ſchick nachzudenken und den erſten Schritt zum Frieden zu thun! Man 


Tbeater. 


V Rofen, 25. Novbr. Eine Jüngerin Terpſichore's 

einige Abwechſelung in die Opernporfteilungen zu 3 1 nn 

‚liner in Berlin Frl. Lydia Thompſon, erſie Tänzerin des 
Bi mes «Theaters in London, für vier Gaſtvorſtellungen gewonnen. 
Vir haben in dieſen Blättern bereits über die erſtaunlichen Erfolge be⸗ 
richte welche dieſe jugendliche, anmuthige, blondgelockte Tochter Albions 
beſonders in den ganz eigenthümlichen Nationaltänzen, worunter wieder 
der ſtets mit Sturm da capo begehrte The English Hornpipe hervor- 
ragt, in Berlin und vielen andern Reſidenzſtädten, ſelbſt bei Konkurrenz mit 
Pepita de Oliva, gehabt hat. Donnerſtag wird Miß Lydia Thompſon in 
unſerm Theater zum erſten Mal auftreten und unſerm tanzliebenden Publi- 
kum Gelegenheit zu einem intereſſanten Vergleich mit ihrer ſpaniſchen Ne⸗ 
benbuhlerin, zur Kenntnißnahme von engliſcher Tanzkunſt gewaͤhren. 


Die beliebtesten Opern werden die Abende ausfüllen helfen. 
an 


Konzert. 


Poſen, 26. Novbr. Am nächſten Mittwo eo pold 
ale von hier im Saale des Bazar ein — — he „in 
welchem derſelbe gleichzeitig als Virtuos und als Komponiſt auftreten 
wird. Der junge, ſtrebſame Künſtler hat ſich durch feine Leiſtungen na⸗ 
mentlich als Violinvirtuos auch hier ſchon einen Namen gemacht, und es kann 
— nicht fehlen, daß das muſikliebende Publikum dem bevorſtehenden 
1 heine Theilnahme in reicherm Maaße zuwenden wird, da einmal 
— ſcheinen une in dieſem Winter leider ſehr ſpärlich geboten zu wer⸗ 

in „und anderntheils der Konzertgeber dem Vernehmen nach die 
Unterſtützung bedeutender muſikaliſcher Kräfte gewonnen hat und für ein 
intereſſantes Programm Sorge getragen haben dürfte. 


K. H. der Großherzog von Heſſen 


weiß wirklich nicht, ſoll man mehr den erleuchteten Geiſt des diplomati⸗ 
ſchen Korreſpondenten oder den Edelmuth der Alliirten bewundern. Jeden⸗ 
falls kann der Welt! in rührenderes Bild menſchlichen Schickſals 
vorgeführt werden . ein halbes Jahr im ſtärkſten Winterfroſt 
nachdenkende Rußland ago die müßig, aber voll zärtlicher Theilnahme 
zuſehenden, in Pelze gehälten und verbarrikadirten Alliirten. 

Wenn man nun auch derartigen Herzensergießungen keine beſondere 
Wichtigkeit beizulegen vermag, ſo ſcheint doch eine andere, (und freilich 
ganz anders geartete) Berückſichtigung zu verdienen. Wir meinen die von 
der „Oeſter. Ztg.“ gebrachte (. unten) nachträgtiche Privatäußerung des 
franzoͤſiſchen Kaiſers, in welcher dieſer ſich dahin ausſpricht, daß er aus 
dem Beifall, welchen feine, Nusſtellungsrede bei den dort verſammelten 
Vertretern der verſchiedenen Rationen gefunden, eine Beſtätigung für die 
Richtigkeit feiner Anſichten Udar den gegenwärtigen Krieg mit großer Be⸗ 
friedigung entnehme. Die Authentizität dieſer Aeußerung, wie die Rich- 
ligkeit der etwaigen Schlußfolgerung daraus durfen wir für jetzt dahin⸗ 
geſtellt jein laſſen. Jedenfalls dünkt uns, daß die neulich telegraphiſch 
gemeldete Nachricht: es ſei für jetzt an eine Allianz mit Schweden nicht 
zu denken — eine Erklärung, die auch ſchon früher unſrerſeits, aller ge⸗ 
gentheiligen journaliſtiſchen Nachrichten ungeachtet, ſtets als die an⸗ 
ſcheinend auch im Intereſſe Schwedens gebotene, ſtets als die wahrſchein⸗ 
lichſte angedeutet worden iſt — daß dieſe Nachricht, die an ſich allerdings 
noch, obwohl in einem offiziellen Londoner Blatte erſchienen, direkter 
Beſtätigung bedarf, die allgemeine Zuſtimmung zu des Kaiſers Rede 
ziemlich in Frage ſtellt, wie eine ſolche auch von vielen andern Seiten 
ſich vermiſſen läßt. Wolle man doch feſthalten, daß die zur Weltaus⸗ 
ſtellung Abgeordneten der verſchiedenen Staaten die politiſche Anſicht der 


betreffenden Kabinette ebenſowenig, als die der Nationen vertreten konn- 


ten und zu vertreten berufen waren. 

Die Eröffnung der Sundzollkonferenzen ift etwas ins Unbe⸗ 
ſtimmte hinausgeſchoben. Die Vereinigten Staaten ſcheinen allerdings 
dieſe Zögerung zu veranlaſſen, und es dürfte dabei wohl an das bekannte 
Wort Monroe's: „Amerika für die Amerikaner!“ inſofern zu erinnern 
ſein, als vielleicht die Anſicht, daß England ſich veranlaßt finden könne, 
feinen Einfluß und feine Anſprüche in Amerika weiter als bisher auszu⸗ 
dehnen, eine Zögerungspolitik der Vereinigten Staaten veranlaſſen könnte. 
Daraus allein, daß Amerika in freundlichen Beziehungen zu Rußland 
ſteht, kann wenigſtens noch nicht gefolgert werden, daß es nun demnächſt 
auch ſchon deshalb feindſelig gegen die etwaigen Gegner auftreten werde. 
Hat doch Präſident Pierce ſchon einmal vor längerer Zeit erklären laſſen, 
daß der orientaliſche Krieg der Union nur als ein Kabinetsfrieg gelte, 
in welchem es nur ihre Aufgabe ſei, das Recht der neutralen Flagge zu 
wahren, und dürfte es gu erſprießlich fein, wollten die Vereinigten 
Staaten dieſe Neutralität in jeder Beziehung ſtreng reſpektiren, und den 
obigen Monroe'ſchen Grundſatz auch für Europa gelten laſſen: das Stre- 
ben, in Europa ſelbſt durch Erwerbung eines oder des andern Hafens 
im Süden oder im Norden ſich feſtzuſetzen, ſcheint damit nicht recht ſich 
vereinigen zu laſſen. 


Deutſchland. 

Preußen. Y Berlin, 25. Nov. [Oeſterreich und der 
Bundestag; General Canrobert; Sundzollfrage; Rord— 
Amerika u. Griechenland; die Mediatiſirten; Friedensge— 
rüchte.] In der Bundestagspolitik iſt nichts Neues hier bekannt gewor- 
den und die verſchiedenen Anträge Oeſterreichs in Betreff der Billigung 
der Politik der Donaufürſtenthümer entziehen ſich einer ſichern Beurthei⸗ 
lung; daher ſteht auch die Ankunft des preuß. Geſandten in München, 
v. Bockelberg, mit den politiſchen Fragen in keiner Verbindung. Daß 
er der Ueberbringer der politiſchen Nachrichten ſein ſoll, die Herr von der 
Pfordten aus Paris gebracht habe, iſt die Meinung einer Zeitung, wel⸗ 
che den ſchriftlichen Verkehr der Geſandten mit ihrer Regierung über— 


ſieht. — Ueber die Erfolge der Anweſenheit des General Canrobert in 


Feuilleton. 


Betrachtungen über die Urſachen der gegenwär⸗ 
tigen Getreidepreife und ihren Einfluß auf die 
deutſche Landwirthſchaft; 
vom Geheim. Reg-⸗Rath Heinrich, Director zu Proskau. “) 

Das Prinzip des Fruchtwechſels iſt bekanntlich der Wechſel zwiſchen 
Halm- und Blattfrüchten, welche letztere außer der Kartoffel zur menfch- 
lichen Nahrung nur geringe Beiträge liefern. Die Dreifelderwirthſchaft 
kannte einen ſolchen Wechſel nicht, ſie baute vielmehr nur Halmfrüchte; 
daher mußten dieſe, um einen Wechſel möglich zu machen, auf geringere 
Flächen beſchränkt werden, und fie pflegen in der That bei den meiften 
Wechſelwirthſchaften keineswegs mehr 3, ſondern viel häufiger z oder im 
beſten Falle die Hälfte des Areals einzunehmen. Am meiften wurde je- 
doch hierbei der Roggen, alſo die eigentliche Brodfrucht des Nordens, 
beeinträchtigt, indem ſich derſelbe nicht mit allen Blattgewächſen, aber 
noch viel weniger mit den Hackfrüchten vertragen wollte, und der Weizen 
als Gegenſtand der Ausfuhr eher noch Ausſicht auf lohnende Preiſe gab. 
Der Wechſelwirth befand ſich beſſer dabei, Weizen, oder Oelfrucht, oder 
Spiritus auf den Markt zu fahren; der früher übliche Roggenbau auf 
gedüngter Brache verſchwand aber immer mehr, und mußte ſich derſelbe 
mit der dritten oder vierten Tracht begnügen, die Kleeſtoppeln ließen ſich 
zweckmäßig mit ihm abbauen. Der Roggen verlor alſo nicht nur an 
Raum ſondern auch an Dungkraft, und wenn er auch dagegen an beſ⸗ 
ſerer Kultur, beſonders dem Stoppelroggen gegenüber, etwas gewann, ſo 
glaubt doch der Verf. die wahrheitsgetreue Verſicherung geben zu können, 
daß er in den heutigen Wechſelwirthſchaften keine ſchöneren Roggenfelder 
ſehe, als er ſie vor 40 Jahren in der Dreifelderwirthſchaft geſehen und 
angebaut hat. Seit einigen Jahren kauft man eine Menge fremder 
Dungftoffe, man vertieft die Ackerkrume, drainirt die Aecker, aber je mehr 

) Wir entnehmen dieſen beherzigenswert ikel einer größeren Ab⸗ 

abi des e Safes en — — empfe ne 
Zeiche „der Fortſchritt“ ſich abgedruckt findet. D. Red. 


in den Hintergrund der Tagesbegebenheiten getreten. Es wird freilich im 
Intereſſe beider Regierungen liegen das Faktiſche der Sachlage nicht in 
die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen, aber die Thatſache kann eben ſo 
wenig in Abrede geſtellt werden, als die nordamerikaniſche Bewerbung 
um Beſitz einer griechiſchen Inſel. Wenn aber in einigen von Frankreich 
influenzirten Zeitungen die Erſcheinung der amerikaniſchen Fregatten im 
Piräus nur als eine Art Exekution zur Betreibung der bis dahin ver⸗ 
weigerten Entſchadigungszahlungen an den nordamerikaniſchen Konſul 
King dargeſtellt wird, ſo melden unparteiiſche Privatnachrichten vielmehr, 
daß dieſe Angelegenheit bereits vorher geregelt war und der amerikaniſche 
Bevollmaͤchtigte Pryor nur mit der Regierung die Modalität erörterte, 
unter welcher in einer moͤglichſt ſchonenden Form für die griechiſche Re⸗ 
gierung die Entſchadigungsfrage erledigt werden follte. — Ueber die Theil⸗ 
nahme der Mediatiſirten an der diesjährigen Sitzung der Erſten Kammer 
iſt noch nichts feſtſtehend. — Die Nachrichten aus Paris über die Ver⸗ 
mittelung, welche Preußen zwiſchen den kriegführenden Mächten übernom« 
men habe und ausübe, ſind in ihrem Umfange nur mit großer Vorſicht 
aufzunehmen. Aus den Angaben der P. C. iſt überdies erſichtlich, daß 
der preuß. Militärbevollmächtigte Petersburg während der Anweſenheit 
des Kaiſers Alexander im ſüdlichen Rußland gar nicht verlaſſen hat. Die⸗ 
fer Umſtand iſt nun freilich nicht fo wichtig, daß nicht trotzdem Erörte⸗ 
rungen über den Frieden ſtattgefunden haben könnten. Sind ſie vorhan⸗ 
den, jo entziehn ſie ſich aber derart der Oeffentlichkeit, daß fonft unter⸗ 
richtete Kreiſe hierüber nichts Beſtimmtes wiſſen. Es iſt immer beſſer dies 
offen zu erklären, als mit allgemeinen Bemerkungen die Sache von ſich 
abzuweiſen. 

— ([Das öſterreichiſche Konkordat.] Ueber die Bedeutung 
des Seitens Oſterreichs mit Rom abgeſchloſſenen Konkordats ſagt die 
„Zeit“ unter Anderm: Schon im Allgemeinen muß die größere Gewalt, 
welche dem katholiſchen Klerus eingeräumt wird, auf die Lage des min⸗ 
derzähligen Proteſtantismus von nachtheiligem Einfluß ſein, weil ſie 
einen größern indirekten Majoritätsdruck in ſich ſchließt. Allein wir 
wären im Stande, einen ſolchen nachtheiligen Einfluß auch an jeder der 
einzelnen Konzeſſionen als eine nothwendige oder doch mögliche Folge 
derſelben nachzuweiſen, wenn dies nicht die Grenzen unſrer Beſprechung 
weit überſchritte. Nur an einer der erwähnten Konzeſſionen wollen wir 
dies beiſpielsweiſe verſuchen, an der Ermächtigung des katholiſchen Kle⸗ 
rus zur Büchercenſur. Das Konkordat ermächtigt den katholiſchen 
Klerus, ſolche Schriften, welche der Religion verderblich find, als ver- 
werflich zu bezeichnen; und die öͤſterreichiſche Regierung verpflichtet ſich, 
die Verbreitung ſolcher als verwerflich bezeichneten Bücher im Kaiſer⸗ 


man dies thut, um ſo mehr bedecken ſich die Felder mit Weizen, Oel⸗ 
frucht, Rüben, Mohrrüben, Mais und anden werthvollen Früchten, aber 
nicht mit Roggen, deſſen Anbau zu vermehren, bei der früheren Preis- 
loſigkeit dieſer Frucht, nicht das Ziel unſerer Beſtrebungen ſein konnte. 
So lange die Kartoffel ſichere Erndte bot, deckte fie reichlich dieſen Aus- 
fall, indem der Arme gern auf Brod verzichtete, wenn ihm die Kartoffel 
nicht fehlte. Seit etwa 10 Jahren iſt dies aber anders geworden; im 
jährigen Durchſchnitt lieferten die Kartoffeln nach den Angaben des 
Landesökonomiekollegium in Berlin nur 3 einer Mittelerndte, in manchen 
Jahren noch nicht die Hälfte; davon war aber wieder wenigſtens die 
Hälfte krank und höchftens zum Brennen geeignet, fo daß der für die 
menſchliche Ernährung übrigbleibende Reſt auf ein Minimum ſank. Die 
Spirituspreiſe waren in dieſer Zeit gröͤßtentheils lohnend, der Spiritus⸗ 
fabrikat konnte bei angemeſſener Verwerthung der Schlempe den preuß. 
Scheffel Kartoffeln (S 100 Pfd.) mit 20 Sgr. und darüber bezahlen, 
wobei er die Schlempe immer noch zu angemeſſenen Preiſen kaufte; der 
Arme, der Tagelöhner konnte dies nicht, denn fein Erwerb entſprach einem 
Kartoffelpreiſe von 5 bis 8 Sgr., und er mußte zu dem koſtbareren Brode 
greifen. — Doch auch die Roggenerndten waren in dieſem gjährigen 
Zeitraum nicht geſtiegen, fie blieben im Durchſchnitt faſt 10 pCt. unter 
der Mittelerndte, während die Bevölkerung des preuß. Staates um circa 
14 Mill. Einwohner, d. i. nahe an 10 pCt. der Bevölkerung von 1846 
geſtiegen war. Dieſe prozentiſchen Verhältniſſe durch Ziffern veranſchau⸗ 
licht, ergeben Folgendes: 

Nach dem Landesokonomiekollegium iſt eine Mittelerndte im Roggen 
auf etwa 70 Mill. Scheffel zu veranſchlagen; der Rückſchlag hiervon be⸗ 


trug durchſchnittlich 9 pCt., das find - ; 6,300,000 Schffl. 
Der Bevölkerungszuwachs von 13 Mill. Einwoh⸗ 

ner bedarf jetzt à 43 Schffl. r 6,750,000 
Mithin fehlen ſelbſt bei einer 

Mittelerndte an Roggen . 13,500,000 Schff. 


thume zu verhüten. — Nun weiß man aber, daß die Fatholifche Kirche 
nur die römiſch⸗katholiſche Konfeſſton als Religion, jede andere als 
Ketzerei anerkennt; und hieraus folgt, daß alle religiöfen und kirchlichen 
Schriften, welche nicht auf den Baſen der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
ruhen, als ketzeriſche, mithin als der Religion verderbliche betrachtet 
werden müſſen. Wir wollen nun nicht einmal annehmen, daß die öͤſter⸗ 
reichiſche Regierung fo weit gehen werde, die Bibel, die proteſtantiſchen 
Katechismen und Geſangbücher als dahin gehörende anzuſehen und zu 
unterdrücken. Allein ſo viel wird außer aller Frage ſtehen, daß kritiſche, 
wiſſenſchaftliche und ſelbſt belletriſtiſche Schriften, welche auf dem prote⸗ 
ſtantiſchen Lehrbegriffe ruhen, unter allen Umſtänden zu denjenigen ge⸗ 
hören werden, welche der katholiſche Klerus als religionsverderbliche für 
verwerflich erklärt, und welche demzufolge die öſterreichiſche Regierung 
zu unterdrücken ſich verpflichtet hat. Daß aber hierdurch dem Proteſtan⸗ 
lismus in Oeſterreich der Lebensnerv durchſchnitten werden muß, bedarf 
keiner weiteren Auseinanderſetzung. Welches nun auch die politiſchen 
Vortheile fein mögen, die Oeſterreich durch das Konkordat für den Au⸗ 
genblick erlangt zu haben glaubt; wie ſehr es ſich die Sympathien der 
katholiſchen Volker in und außerhalb feines Scepterbereiches, ſei es in 
Italien oder in den Donauländern, erworben zu haben wähnen mag: ſo 
möchten dieſelben doch leichtlich aufgewogen werden von den dadurch 
nicht blos im proteſtantiſchen Deutſchland, ſondern auch in den intelligen⸗ 
ten Kreiſen aller Nationen verlorenen Sympathien. Denn das iſt eine 
unbeſtreitbare Thatſache: im 19. Jahrhundert kann keine Regierung, 
welche die Parität der religiöfen Bekenntniſſe und beſonders der chriſtli⸗ 
chen im geringſten außer Augen ſetzt, auf den Beifall der intelligenten 
Volksklaſſen rechnen. 

— [Biderlegung.] Eine Parifer Korreſpondenz der „Inde» 
pendance belge“ bringt ſehr ausführliche Mittheilungen über eine 
angebliche Miſſion des Grafen Münſter, dieſſeitigen Militärbevoll⸗ 
mächtigten in St. Petersburg, nach Nikolajeff, und über die in Folge 
deſſen von Berlin aus in London und Paris abgegebenen Erklärungen. 
Im Allgemeinen verweiſen wir in Betreff der wiederum in der Preſſe 
umlaufenden Gerüchte über Preußiſche Vermittelungsverſuche 
auf frühere Mittheilungen. Zur Charakteriſirung der erwähnten Korre⸗ 
ſpondenznachricht der „Independance“ wird die Bemerkung genügen, daß 
Graf Münſter St. Petersburg, während der Dauer der Abweſenheit des 
Kaifers vongußland von dieſer Hauptftadt, nicht verlaſſen hat. (j. auch 
unſre 7 Berl. Korr.) Es dürfte ſogar zweifelhaft fein, ob Graf Mün- 
ſter auch nach der Rückkehr des Kaiſers Alexander die Ehre gehabt hat, 
denſelben zu ſprechen, da es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß der Preußiſche 
Bevollmächtigte die nachgeſuchte und genehmigte Urlaubsreiſe nach Berlin 
damals bereits angetreten hatte. ‚ DI 

— [Zum Herrenhauſe.] Die Familie von der Gröben-Lang⸗ 
heim hatte, in Folge des derſelben durch Allerhöchſten Erlaß vom 7. 
Juli d. J. verliehenen Präſentationsrechts, den Landrath a. D. und Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Otto von der Gröben auf Kalliſten für einen Sitz im 
Herrenhauſe präſentirt. Des Königs Majeſtät haben nun, durch Kabi⸗ 
netsordre vom 15. d. M., die getroffene Wahl beſtätigt und den genann— 
ten Theilhaber des geſtifteten Geſammtfamilienfideikommiſſes Langheim 
als Mitglied des Herrenhauſes auf Lebenszeit berufen. 

— [Sundzollkonferenz.] Die „N. Z.“ ſchreibt: Die Eroͤff⸗ 
nung der Sundzollkonferenz war bekanntlich für den vorigen Dienftag 
angeſetzt. Bis jetzt iſt jedoch über dieſelbe keine Nachricht eingegangen 
und es ſcheint alſo die Eröffnung ſelbſt vertagt zu fein. Es haben Behufs 
der Vertretung der einzelnen Staaten keine außerordentlichen Grnennun« 
gen ſtattgefunden, die in Kopenhagen anweſenden, am daͤniſchen 
Hofe akkreditirten Geſandten und Geſchäftsträger ſind berufen, ihre re— 
ſpektiven Regierungen auch in der Konferenz zu vertreten und die Vor— 
ſchläge, mit denen Dänemark in Verfolg ſeiner Denkſchrift im Rück— 
ſtande iſt, entgegen zu nehmen. Durch dieſe Vertretung iſt die ganze Ver⸗ 
handlung auf den gewöhnlichen diplomatiſchen Weg verwieſen. Der 
Schwerpunkt der ganzen Frage liegt nach wie vor in dem ferneren Ver— 
halten der nordamerikaniſchen Freiſtaaten, über welches die 
„Nordd. Zig.“ die folgende, aus den neueſten von dort über England 
gekommenen Nachrichten geſchöpfte Mittheilung bringt, deren anderweite 
Beſtätigung jedenfalls zu erwarten fein wird. „Zu Waſhington wurde, 
wie das genannte Blatt ſchreibt, allgemein behauptet und geglaubt, daß 
die Botſchaft des Präſidenten an den Kongreß eine entſchiedene Erklärung 
gegen den Sundzoll enthalten werde, und daß das Kabinet feſt entſchloſſen 
ſei, bei der Auffaſſung zu beharren, von der daſſelbe bei der Kündigung 
ausgegangen iſt. Es ſoll der Beſchluß gefaßt ſein, unter allen Umſtän⸗ 
den darauf zu beſtehen, daß die amerikaniſchen Schiffe das Recht haben, 
den Sund zu paſſiren, ohne Dänemark um ſeine Erlaubniß zu fragen 
und noch weniger dieſe Erlaubniß durch Zahlung des Zolles zu erkaufen. 


Der Staatsſekretär Marcy, der den Auftrag hat, eine dem Kongreſſe zur 


Eine gewöhnliche Kartoffelerndte wird veranſchlagt 

F 200,000,000 Schſft⸗ 
Oer durchſchnittliche Rückſchlag betrug pr. Jahr 

34 pCt., das ſ ind 68,000,000 
Der Volkszuwachs von 1 Mill. Einw., a 10 Scheffel 

baff n IE 15,000,000 

Mithin fehlen an Kartoffeln 83,000,000 Schffl. 

deren Nahrungswerth etwa 20 Mill. Schffl. Roggen entspricht! Dieſe 
beiden Summen von 134 Mill. Schffl. Roggen und 83 Mill. Schffl. 
Kartoffeln mußten durch andere Nahrungsmittel, von denen ſich aber 
ebenfalls keine Mehrerndten herausſtellen, ergänzt werden, und es wäre 
hierdurch die Preisſteigerung wohl hinreichend erklart. In neueſter Zeit 
ſucht man die Kartoffeln durch mehrere andere Früchte zu erſetzen; doch 
werden wir alle dieſe Früchte nie ſo wohlfeil erbauen, als die Kartoffeln 
in früher Zeit erbaut wurden. 

Mag man auch immer die angeführten Zahlen anfechten, mag man 
auch einwenden, daß ein Theil des Weizens und außerdem noch ein gro« 
her Theil der Leguminoſen den menſchlichen Nahrungsmitteln zutreten 
(wogegen indeſſen ein großer Theil des Roggens als Viehfutter ver- 
braucht wird), ſo bleiben die Zahlen immer noch groß genug, um den 
Beweis zu führen, daß nicht vorübergehende Witterungsverhältniſſe, daß 
es nicht der orientaliſche Krieg, wenigſtens beide nicht allein find, welche 
ein jo conftantes Steigen der Lebens mittelpreiſe erklären können, daß 
dieſe vielmehr wenigſtens der Hauptſache nach, das unmittelbare Ergeb» 
niß unſerer veränderten Wirthſchaftgeinrichtungen in Verbindung mit den 
geringeren Kartoffelernten und der ſteigenden Bevölkerung ſind. 

Der Verf. hält es, ſo bald der Beweis zu fuͤhren ihm gelungen, 
daß der Landwirth die gegenwärtigen Lebens mittelpreiſe mindeſtens bis 
zur Höhe von 60 bis 64 Sgr. pr. Scheffel Roggen als normale zu be⸗ 
trachten, und hierauf die Kalkulation ſeines Betriebes zu gründen habe, 
für Pflicht, zugleich darauf aufmerkſam zu machen, daß mit dieſer Preis- 
erhöhung eine weſentliche Produktionsausgabe, nämlich das Arbeitslohn 
gleichen Schritt halten muß. Die ſchleſiſche Landſchaft, der eine mehr 
als Sbjährige Erfahrung zur Seite ſteht, nahm den Werth eines männ⸗ 
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Unterftügung der Anſichten des Präſidenten vorzulegende Staatsſchrift 
auszuarbeiten, ſoll in derſelben, wie es heißt, die Stellung, welche die 


Vereinigten Staaten einzunehmen entſchloſſen ſind, um den Sundzoll zu 


beſeitigen, mit einem neuen Kriege gegen die Barbaresken vergleichen, 
in welchem ſie eben ſo, wie einſt in dem Kampfe gegen Algier, für die 
Rechte und Intereſſen aller ſeefahrenden Nationen ſtreiten würden.“ (Un⸗ 
ſers Wiſſens war die Eröffnung der Konferenz erſt für den 26. d. M. 
beſtimmt; indeß iſt dieſelbe verſchoben, da dem amerik. Geſandten die In⸗ 
ſtruktionen mangeln. f. oben die Y Berlin. Korr. D. Red.) 

— Aus Petersburg wird gemeldet: Es wird der Plan zu einer 
„allgemeinen“ Volksbewaffnung (narodno® Opoltschenie) 
berathen, die im Falle der Nothwendigkeit unter Bezeichnung drittes 
Aufgebot, zur Ausführung kommen ſoll. 

— [Das neufte „Juſtiz-Miniſterial⸗Blatt “] enthält 1) 
eine Allgemeine Verfügung vom 15. Nov. 1855 — betreffend die Be⸗ 
nutzung der Staats⸗Telegraphen zur amtlichen Korreſpondenz der Juſtiz⸗ 
behörden; 2) ein Erkenntniß des königliche 
Sept. 1855: 1) Jedes einzelne Umfahren „ Chauſſeegeldhebeſtelle, 
und überhaupt jedes einzelne Unternehmen, ſich der Entrichtung des 
Chauſſeegeldes zu entziehen, iſt ſelbſtſtändig mit der vorgeſchriebenen 
Strafe zu belegen, 2) wo verſchiedene ſelbſtſtändige Handlungen vorlie- 
gen, iſt es unſtatthaft, ein fortgeſetztes Vergehen ꝛc. anzunehmen; und 
3) ein Erkenntniß des königlichen Gerichtshofes zur Entſcheidung der 
Kompetenzkonflikte vom 9. Juni 1355 — Streitigkeiten zwiſchen einer 
Gutsherrſchaft und einer Gemeine darüber, ob die erſtere wider ihren 
Willen mit der letzteren einen gemeinſchaftlichen Armenverband zu bilden und 
demgemäß zu den Koſten der Armenpflege in dem Gemeindebezirk beizu⸗ 
tragen verpflichtet fei, find im Rechtswege zu entfcheiden. 

— lEntſcheidung des Obertribunals.] Ein in einem 
Lazareth zur Heilung befindlicher Knabe wurde von dem Lazareth- 
Inſpektor durch Schläge und Stöße gemißhandelt und demnmächſt in eine 
dunkle Kammer eingeſperrt. Es wurde in der Unterſuchung feſtgeſtellt, 
daß dies vorſätzlich, widerrechtlich und mit dem Bewußtſein der Rechts- 
widrigkeit geſchehen. Der wegen vorſätzlicher Mißhandlung und 
vorſätzlicher widerrechtlicher Beraubung der Freiheit eines 
Menſchen angeklagte Beamte wurde auf Grund der Vorſchriften $. 187 
und 210 des Strafgeſetzbuchs in erſter Inſtanz beider Vergehen ſchuldig 
befunden und zu Strafe verurtheilt. Das Appellationsgericht hielt jedoch 
nur wegen der von dem Angeklagten in Veranlaſſung der Ausübung ſei⸗ 
nes Amtes verübten vorſätzlichen Mißhandlung eine Strafe auf Grund 
des §. 316 des Strafgeſetzbuchs für zuläffig und den F. 210 ibid. um 
deswillen nicht für anwendbar, weil dieſes Strafgeſetz ein völlig 
freies Verhältniß vorausſetze, während die in einem Lazarethe 
befindlichen Perſonen in der Wahl ihres Aufenthaltsortes nicht völlig 
frei, vielmehr, namentlich auch in ihrem Verhältniſſe zu dem Inſpektor, 
gewiſſen Beſchränkungen unterworfen ſeien. Auf die von der Staatsan⸗ 
waltſchaft eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde hat das königl. Obertribunal 
ausgeführt, daß der $. 210 auch den Fall, in welchem an ſich die Be- 
fugniß einer Beſchränkung der perſönlichen Freiheit Anderer vorhanden 
iſt, dieſe Befugniß aber vorſätzlich überſchritten wird, in ſich 
ſchließe, indem der in dem $. 210 gebrauchte Ausdruck „wiederrecht⸗ 
lich“, wie die Entſtehungsgeſchichte dieſes Geſetzes unzweifelhaft er- 
gebe, zugleich die Ueberſchreitung der Befugniß, die perſoͤnliche 
Freiheit eines Andern zu beſchränken, mit umfaſſe. Es iſt das . 
DE der Acre ese un, wege bi Gi. 
wickelung einer Kriegsmarine in Preußen ſelbſt fand, wurde u. A. auch 
die Beſorgniß geltend gemacht, daß durch Errichtung eines Matroſen— 
und Werfteorps das Intereſſe der Handelsmarine gefährdet werden könne, 
weil es dieſer an Leuten zur Bemannung der Schiffe fehlen würde. Die 
Erfahrung hat bis jetzt, amtlich konſtatirten Wahrnehmungen zufolge, 
das Gegentheil herausgeſtellt. Namentlich hat die Beſtimmung, daß 
die Militairpflicht auch durch das Fahren auf Handelsſchiffen erfüllt 
werden kann, in den preußiſchen Oſtſeeprovinzen, und ſelbſt aus andern 
Landestheilen in den letzten zwei Jahren eine Menge junger Leute dem 
Matroſengewerbe zugeführt, ſo daß in den Schifffahrt treibenden Städten 
den Rhedern und Schiffsführern nie eine größere Auswahl zur Beman⸗ 
nung ihrer Fahrzeuge eröffnet war, als jetzt. Eben ſo ergeben auch die 
Navigationsſchulen jetzt eine größere Frequenz, als früher, obgleich die 
Bedingungen der Aufnahme und der Qualifikation geſteigert ſind. (C. B.) 

— [Eifenbahnen. | Die Schl. Z. ſchreibt ausſBerlin: Aus Ver- 
anlaſſung der mehrfachen, jetzt auf Eiſenbahnen vorgekommenen Unglücks⸗ 
fälle dürften hinfüro die Zugbarrieren an den Eiſenbahnübergängen, 
welche die Sperrung dieſer Uebergänge durch entfernt ſtehende Eiſenbahn⸗ 
wärter ermöglichen, bei frequenten Uebergängen nicht mehr ſtaltfinden 
und überall nur da, wo dem Wärter eine vollſtändige Ueberſicht des 


lichen Arbeitstages auf 2 Metzen Roggen Breslauer Maaß — 22 Metzen 


preuß., an; dem entspricht der heutige landwirthſchaftliche Arbeitspreis, 
wenigſtens in Schlefien, noch keineswegs. Der Preis von 2 Metzen 
Roggen beträgt ſchon bei einem Roggenpreis von 64 Sgr. 8, bei 80 Sgr. 
aber 10 Sgr. Dieſe Preiſe zahlen wirklich andere lohnende Gewerbs⸗ 
betriebe, ſowohl in Städten als auf dem Lande; ſollen ſich daher die 
ländlichen Arbeiter nicht jenen Gewerbsbetrieben zuwenden, ſo muß der 
Landwirth entweder jene höheren Lohne ebenfalls zahlen, oder, ſoweit 
dies irgend thunlich, nach dem Beiſpiel der Engländer, der wohlfeileren 
Maſchinenkraft, der Verwendung des Dampfes ſich bedienen. Wie weit 
hierdurch die Produktionskoſten ſich erhöhen müſſen, und welchen Einfluß 
dies auf die Bodenpreiſe ausüben wird, kann hier nicht weiter erörtert 
werden. Unſere landwirthſchaftliche Induſtrie wird aber nicht eher auf 
feſten Füßen ſtehen, nicht eher das Heil des Vaterlandes begründen, bis 
fie vermag, ein für die Bedürfniſſe des Arbeiters ausköͤmmliches Arbeits- 
lohn zu zahlen, was in vielen Theilen Deutſchlands bis jetzt nicht der 
Fall zu ſein ſcheint. Nicht die Höhe der Lebensmittelpreiſe an ſich, gegen 
welche anzukämpfen nicht die Aufgabe des Landwirths ſein kann, iſt ein 
Uebel für den Arbeiter, ſondern nur das Mißverhältniß ſeines Lohnes 
mit den Lebens mittelpreiſen, die aber freilich raſcher wechſeln, als jener. 
Daher befindet ſich der heutige Arbeiter bei einem Tagelohn von 5 bis 6 
Sgr. viel ſchlechter als im Jahre 1825 bei einem Tagelohn von 3 Sgr., 
denn er kaufte damals dafür faſt 3 Metzen, heute kaum mehr als 1 Metze 
Roggen. (Schluß folgt.) 


Muſik. In Brüſſel iſt eine Medaille zu Ehren Sr. Hoheit des 
Herzogs von Sachſen⸗Koburg, als Komponiſten, geſchlagen worden. 
Dieſe Medaille, von ziemlich großem Umfange, zeigt auf der Vorderſeite 
das Bruſtbild des Herzogs mit der Umſchrift: Ernest II., due régnant 
de Saxe-Cobourg-Gotha, auf der Rückſeite das ſächſiſche Wappen, um- 
geben von einem Kranze, der aus Leyern und Schildern zufammengeftellt 
ift; auf dieſen Schildern finden ſich die Titel der muſikaliſchen Werke des 
Herzogs: „Zaire“, „Toni“, „Caſilda“, „Sainte-Claire“ (Santa - Chiara) 
— daneben die Namen der Dichter der Operntexte: Millenet, Elsholz, 
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Jbertribunals vom 20. 


(405 Sgr. 3 Pf.), die 


Ueberganges und feiner Anfahrten möglich iſt, angelegt werden, müſſen aber 
unter allen Umſtänden mit einer vollſtändigen Beleuchtung des Uebergan⸗ 
ges und einer Glockenvorrichtung verſehen ſein, die vor dem Herablaſſen 
der Schlagbäume deutlich vernommen werden kann. 

— I[Durchſchnittspreiſe.] Die vom ſtatiſtiſchen Büreau ver- 
öffentlichte Ueberſicht der Durchſchnittspreiſe der Hauptgetreidearten er- 
giebt, daß im Oktober der Roggen den höchſten Preis in Dortmund 
(122 Sgr. 6 Pf.) und in Aachen (122 Sgr. 10 Pf.) erreicht hatte. Der 
niedrigfte Preis (85 Sgr.) war in der weſtpreußiſchen Marktſtadt Nei- 
denburg. Nach den Provinzen berechnet, waren die niedrigſten Roggen⸗ 
preiſe (98 Sgr.) in den 13 preußiſchen, die höchſten (116 Sgr. 8 Pf.) 
in den 4 weſtfäliſchen Marktſtädten; demnächſt folgen in abſteigender 
Reihe die 14 rheiniſchen (113 Sgr.), die 13 ſchleſiſchen (109 Sgr. 4 
Pf.), die S ſächſiſchen (106 Sgr. 9 Pf.), die 5 brandenburgiſchen 

6 poſenſchen (104 Sgr.) und die 4 pommerſchen 
Markiſtädte (101 Sgr. 6 Pf.) (C. B.) 

— [Wohlthatigkeit.] Das verſtorbene Fräulein Overhoff 
in Iſerlohn hat das Waiſenhaus dieſer Gemeinde zum Univerſalerben 
ihres Vermögens eingeſetzt (gegen 100,000 Thaler). (K. 3.) 

— [Gin Hirtenbrief.] Das „Univers“ enthält heute einen 
Hirtenbrief des Biſchofs von Poitiers gegen die zeitgenöffifche Philoſophie. 
Das Werk V. Gouſin's über das Schöne, Wahre und Gute und das 
Buch von Juljus Simon über die Pflicht, werden darm verarbeitet. 
Dieſe Bücher, behauptet das „Univers“, werden Unheil ftiften, wenig⸗ 
ſtens aber iſt die dahinter ſteckende Liſt durch dieſen Hirlenbrief vereitelt, 
und ſie werden keinen Leſer mehr verführen, der den Lehren der Kirche 
getreu bleiben will. Dieſer Hirtenbrief behandelt übrigens auch Herrn 
v. Sacy, vom „Journal des Débats“, Thiers, Chateaubriand ꝛc. als 
Feinde des Menſchengeſchlechts. = 

— [Die Fifgerei] im Regierungsbezirk Stettin zeigte ſich in 
dieſem Herbſt faſt überall nicht beſonders ergiebig. Namentlich gilt dies 
auch vom Aalfang, obwohl derſelbe bei der günſtigen Witterung bis 
gegen das Ende des Monats Oktober betrieben werden konnte. Eben ſo 
lieferte der Heringsfang an der pommerſchen Küſte nicht ſo lohnende 
Ausbeute wie ſonſt. 

— In Folge eines Synodalbeſchluſſes der Waldenſiſchen 
Kirche in Sardinien iſt jetzt zu Latour eine „theologiſche Schule“ 
gegründet worden, um denjenigen die zum Predigtamt ſich vorbereiten 
wollen, den weſentlichen Theil des Unterrichts im eigenen Lande und 
durch einheimiſche Geiſtliche zu verſchaffen. Der Kirchenvorſtand Revel, 
der ſeine Ausbildung in Berlin erworben, und der Prediger Geymonat 
zu Genua ſind vorläufig zu Lehrern bei jener Schule beſtimmt worden, 
erſterer für Geſchichte, letzterer für Exegeſe. Vis jetzt wird die Schule 
nur von zwei Kandidaten beſucht. Bei dem kleinen Anfang hat man der 
Anftalt auch nur einen beſcheidenen Titel beigelegt. Der Kurfus iſt auf 
drei Jahre berechnet; im vierten Jahre haben die Zöglinge eine auswär⸗ 
lige Hochſchule zu beſuchen. . 

Koblenz, 20. Nov. [Militäriſches.] Seit einigen Tagen 
waren unfere Artilleriefuhren ſehr thäug mit dem Transport von Bul- 
ver und Hohlgeſchoſſen nach den Laboratorien beſchäftigt, welche in 
Schiffsladungen hier angekommen ſind. Heute Morgens wurden in den 
Kaſematlen der Feſte Ehrenbreitſtein Schießverſuche mit ſchwerem Geſchütz 
angeſtellt, um zu erſehen, in wiefern die jetzt angebrachten Windzüge hin⸗ 


reichen, daß de lverdampf aus den Kajemalten raſch genug abziehe. 
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damit beſchaftigt, die zweiten Vertheidigungslinien zu erbauen und die 
äußeren Thore, welche ſchwer von Eiſen ſind, anzubringen. 


Stettin, 22. November. [Vermächtniſſe.) Der im laufenden 
Jahre verſtorbene Wirkliche Geheime Oberfinanzrath, Provinzialſteuer— 
direktor Böhlendorf, welcher in einer ungewöhnlich langen Amtsführung 
durch große Verdienſte in der Finanzverwaltung ausgezeichnet war, hat 
durch Teſtament der hieſigen St. Gertrudkirche 12,000 Thlr., dem 
ſtädtiſchen Walſenhauſe 3000 Thlr. und der Armenkaſſe 2000 Thlr. 
vermacht. Dieſe Schenkungen haben ſo eben auch die landesherrliche Be— 
ſtätigung erhalten. 


Oeſterreich. Wien, 21. Nov. [Ueber die Ausrüftung 
der Armee mit der neuen Feuerwaffe l] enthält die „Mil. Z.“ fol- 
gendes Nähere: Vorerſt werden, wie bemerkt, die Jägerbataillone armirt, 
welches bei vorläufig ausſchließlicher Erzeugung von Dorn- und Jäger- 
ſtutzen in 6 Monaten vollendet fein dürfte, wodurch ſich der Vortheil er- 
giebt, daß in jedem Infanterſekorps einige Bataillons mit weittreibenden 
Schußwaffen verſehen werden; dann folgt die Bewaffnung einzelner Ba- 
taillone eines jeden Infanteriregimentes durchgehends mit Kammerbüchſen, 
und endlich bis der Gewehrſtand der Armee vollzählig ift, die Armirung 
aller übrigen Jufanteriebataillone mit umgeſtalteten Gewehren. Hieraus 
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Biech-Pfeiffer ze. Unterhalb des Wappens ſteht ein Schild mit Priege- 
riſchen Attributen und der Inſchrift: Eckernförde, 5. April 1849. — 
Der Verfertiger dieſer ſchoͤnen Denkmünze iſt Herr Hart. 

Literariſches. Von dem Obertribunal ift fo eben eine für die 
Autorenrechte ſehr wichlige Entſcheidung publizirt worden. Es war bis⸗ 
her ziemlich allgemein die Anſicht getheilt worden, daß der Verleger an 
feinen eigenen Verlagsartikeln einen Nachdruck nicht begehen koͤnne, daß 
es ihm alſo geſtattet ſei, ohne und ſelbſt gegen den Willen des Autors 
eine Schrift von Neuem abdrucken zu laſſen und zu verkaufen. In einem 
ſpeziellen Falle dieſer Art war der Verleger denn auch in der That in 
zwei Inſtanzen von der Anſchuldigung des ſtrafbaren Nachdrucks freige⸗ 
ſprochen worden. Der Oberſtaatsanwalt legte gegen dieſe Entſcheidung, 
weil durch fie das Geſetz vom 11. Juni 1837 und der Bundesbeſchluß 
vom 9. November 1837 verletzt werde, die Nichtigkeitsbeſchwerde ein. 
Dieſe Geſetze ſtellen das Autorrecht, das geiſtige Eigenthum des Verfaf- 
ſers, als die Hauptſache hin, und nur aus dieſer oder einer rechtmäßig 
aus ihr abgeleiteten Quelle könne die Befugniß einer mechaniſchen Ver⸗ 
vielfältigung des Geiſtesprodukts hervorgehen. Dleſer Ausführung des 
Oberſtaatsanwalts hat ſich das Obertribunal angeſchloſſen, indem es 
aus den angeführten Geſetzen den Rechtsgrundſat folgert, daß jede Ver⸗ 
vielfältigung einer bereits herausgegebenen Schrift, welche ohne Geneh⸗ 
migung des Autors oder des von ihm dazu Berechtigten geschieht, für 
Nachdruck zu erklären iſt. 

Landwirthſchaftliches. [Kartoffelkrankheit.] Das 
Drainiren der Felder ſchützt allerdings die Kartoffel gegen das Befallen 
des Krautes nicht, wohl aber die Frucht gegen die Fäule überall 
da, wo die Landwirthſchaft die ihr vom Drainbau gebotene Wohlthat, 


„rechtzeitiges Trockenlegen der Felder für die Frühjahrsbeſtellung““ aus⸗ 


zubeuten verſteht. Wo die Landwirthſchaft dieſe unſchätzbare Wohlthat 


auszubeuten nicht verſteht oder nicht vermag, da iſt ſie ſelber krank und 


leidet — wenn nicht an Anderem, ſo doch an der richtigen Geſpann⸗ und 
Arbeitskraft Mangel. — Selbſtredend erleichtert der Drainbau der Ger 
fpann« und Arbeitskaft ihre Aufgabe; aber er erſetzt fie nicht. Der Satz 
„das Drainen der Felder ſchüͤtzt gegen die Kartoffelkrankheit“, iſt dahe, 


entſpringen folgende Vortheile; 1) Eine und dieſelbe Munition in jedem 
Bataillon, und nur zweierlei Munition in der Armee. 2) Eine gleiche Ab⸗ 
e e e u tal 8 
wehr- und Ladungsgriffen. 3) Eine bedeutende Koſtenerſparniß durch 


die Einftellung von neu zu erzeugenden glatten Gewehren, bekanntlich 
eine hoͤchſt unſichere Schußwaffe und Umgeſtallung der alten glatten Ge- 


wehre. 4) Bedeutende Pulvererſparung, da das glatte Gewehr für eine 
Ladung noch einmal ſo viel Pulver bedarf, wie das umgeſtaltete Infan⸗ 
teriegewehr. 5) Der geringe Rückſtoß der neuen Gewehre ermöglicht fer- 
ner das ruhige Abdrücken und befördert nebſt der Trefffähigkeit das Zu ⸗ 
trauen des Soldaten zu feiner Waffe. (. Nr. 274.) 

— [Truppenaushebung.] Hieſige Blätter verlegen jetzt ganz 
unerwartet die Reiſe des k. Internuntius Baron Prokeſch-Oſten nach 
Konſtantinopel in den Monat Dezember. — Der „D. A. 3.“ wird aus 
Böhmen geſchrieben: Für den Januar nächſten Jahres ſteht uns eine neue 
Truppenanshebung bevor. Die Vorbereitungen dazu ſind bereits im Zuge. 
Es kann nicht ausbleiben, daß allerlei Federn hieraus die mannichfach⸗ 
ſten Schlüſſe auf kriegeriſche Intentionen Seitens Oeſterreichs ziehen wer- 
den. Hiergegen iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß im Jahre 1854 
zwei Truppenaushebungen ſtattfanden: eine regelmäßige und eine für 
1855 antizipirte. In dieſem Jahre war keine. Die bevorſtehende wird 
ſonach lediglich die regelmäßige für 1856 ſein. 


— 22. Nov. [Die Gopeevich'ſche Angelegenheit] (Nr. 274) 

kann als geordnet angeſehen werden. Bekanntlich hatte Graf Buol von 
Seiten der alliirten Mächte die Bewilligung erhalten, daß dem Abzuge 
der Getreidevorräthe des Trieſter Banquiers Gopeevich kein Hinderniß 
in den Weg gelegt werde. Durch weitere Vermittelung des Grafen Buol 
gelang es ferner, daß Fürſt Gortſchakoff nach erhaltener Einwilligung 
des Grafen Neſſelrode eine „offene Ordre“ an die ruſſiſchen Behörden 
im Schwarzen und Azow'ſchen ausſtellte, dem Haufe Gopcevich den Ab- 
zug des Getreides zu geſtatten. Dieſe Ordre wurde aber von den ruſſ. 
Behörden nicht vefpektirt trotz der ernſtlichen Einſprache des öͤſterr. Ge⸗ 
neralkonſuls in Odeſſa. Nach Eingang dieſer Nachricht telegraphirte 
Fuͤrſt Goriſchakoff, der fi) in keiner geringen Verlegenheit befand, ſo⸗ 
gleich an den Grafen Neſſelrode, und deſſen ſchleunigſt an den Czaren 
erſtatteter Bericht hatte die von Kaiſer Alexander ſelbſt ausgegangene 
Weiſung zur Folge, daß die Abfahrt der Güter des Hauſes Gopeevich 
bewilligt ſei. 

— [Angelegenheiten der Donaufürſtenthümer; deut 
ſche Mitteljtaaten und Rußland.] Es ift bekannt, daß Rußland 
die Erklärung abgeben ließ, gegen alle Beſchlüſſe proteſtiren zu müffen, 
die ohne feine Zuſtimmung rückſichtlich der künftigen Stelung der Do- 
naufürſtenthümer von den alllirten Mächten gefaßt würden. Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff hat nun in dieſer Sache vor einigen Tagen eine Conferenz mit 
dem Grafen Buol gehabt und im Namen ſeines Kabinets die Erklärung 
abgegeben, daß Rußland ſich niemals durch Beſchlüſſe gebunden erachten 
werde, die, ohne feine Zuſtimmung gefaßt, es in ſeinen Rechten verletzen 
würden. Es ſcheint demnach, daß auch in Petersburg die Idee eines 
„europäiſchen Kongreſſes“ Wurzeln zu ſchlagen beginnt, und es iſt nur 
die Frage, ob die Weſtmächte unter den von Rußland aufgeſtellten Be⸗ 
dingungen in die Berufung eines ſolchen einwilligen werden. Was den 
oben erwähnten ſpeziellen Fall betrifft, jo vernehme ich, daß die Erklä⸗ 
rung des Fürſten Gortſchakoff hierorts eine ziemlich kühle Aufnahme ge— 
funden hat, ja es ſoll ihm ſogar unter der Hand zu verſtehen gegeben 
worden ſein, daß unter Umſtänden ſelbſt eine Annullirung des Bukareſter 

vom Jahre 1812 nicht zu den Unmöglichkeiten gehöre. i 
Nachricht der „V. 3.“ — 2 8 . Die: 
— Als eine etwas auffallende Erſcheinung wird der wahrgenommene 
Umſtand bezeichnet, daß die Vertreter einiger deutſchen Mittelftaa- 
ten ſeit Kurzem mit der ruſſiſchen Diplomatie in lebhaftem Verkehr ſtehen. 
Man iſt nicht abgeneigt, dieſe Wahrnehmung mit den Friedensgerüchten 
in Zuſammenhang zu bringen. 

Weßprim, 17. Nov. [Eiſenbahn.] So eben erfährt man, 
daß das, woran man kaum zu denken gewagt hätte, auf einmal uner- 
wartet zur Ausführung gebracht werden ſoll. Es verlautet hier aus zu⸗ 
verläffiger Quelle, daß das Zuſtandekommen einer Eiſenbahnlinie zwi— 
ſchen Peſth und Groß-Kaniſcha über Weßprim in nächſter Ausſicht ſteht. 
2 Tracirungen ſollen ſchon begonnen werden, und das hieſige Publi- 

um iſt höchſt angenehm überraſcht. Von der vollendeten Bahn verſpricht 
man ſich die günſtigſten Reſultate für die hieſige Gegend. 


Bayern. München, 20. November. [Prinz Adalbert; 
Eiſenbahn.] Prinz Adalbert, der Bruder des Königs, wird demnächſt 
ſeinen Beſuch in Madrid wiederholen, da die Hinderniſſe, welche ſeiner 
Berlobung mit der Infantin Iſabella entgegenſtanden, während der neu- 
lichen Anweſenheit des Miniſterpräſidenten v. d. Pfordten in Paris ge⸗ 
ein eben fo wahrer, als jede der rati d⸗ 
— Bart hrer, jeder andere Lehrſatz der rationellen Lan 

7 [Die poſenſche Wolle] war auf der Pariſer Ausſtellung 
durch drei Bock. und drei Merinopließe des Oberlandesgerichtsraths 
Mollard in Gora, fünf Merinovließe des Gutsbeſitzers Lehmann in 
Ruſche und zwei Vließe des Legationsraths Küpfer auf Czaitze vertreten. 
„ Induſtrielles. Berlin. Vor Kurzem brachte die „Euro 
päiſche . (Nr. 11) die Nachricht . ein von dem in der 
feinen Wel bekannten Berliner Kleidermacher Jules Scholz zur 
Pariſer Auaſteuung eingefandter Geſellſchaftsanzug, beſtehend aus Bein⸗ 
kleid, Frack und Weſte, durch die Einfachheit feiner Eleganz, wie durch 
die Sauberkeit des Schnitts und der Arbeit allgemeine Aufmerkſamkeit 
erregt habe. Die „Europäiſche Modenzeitung“ iſt gewiß kompetent in 
Sachen der Herrentoilette, und nehmen wir daher Veranlaſſung, auf das 
von demſelben Schneider zu Berlin in feinem Haufe unter den Linden 
Nr. 29 errichtete wahrhaft großartige Herrengarderobegeſchäft aufmerk- 
ſam zu machen. Durch dies Geſchaͤft iſt Scholz im wahren Sinne der 
Gerſon der Männerwelt geworden, denn es giebt in der Welt wohl keine 
Fabrik von Ruf, deren modernſte Stoffe nicht unverweilt in das 
Scholz'ſche Magazin eilten. Hier kann der Engländer ſich in die 
feinften Stoffe Englands und Indiens, der Franzoſe in die modernſten 
Fr s und Belgiens, der deutſche Elegant endlich, wie und worin 
u will, ſich im Nu kleiden. Scholz, der ausſchließlich mit eigenen 
Mitteln arbeiter (die äußere Herftellung feines prächligen, bei Beleuchtung 
wahrhaft ſeenarilg erſcheinenden Kleiderſalons koſtete ihm 20,000 Thlt. ), 
hat nicht nur einem in der feinen Welt längſt gefühlten Bedürfniß abge⸗ 
Balfen, ſondern ſich ein Verdienſt um Berlin felbft erworben, das nach 

leſer Seite der Induſtrie hin bei den heute ſehr geſteigerten Anſprüchen 
eine würdige Vertretung kaum noch gefunden hatte. Scholz ift nicht auf 
halbem Wege ftehen geblieben. Er hat etwas Ganzes, Volltommenes 
geleiſtet; denn Berlin darf mit Recht behaupten, daß Paris und Londo 
Aehnliches nicht aufzuweiſen vermögen, Trotz dem dieſes Modemagazi 
nur auf die Ariſtokratie und den eigentlichen Gentleman berechnet if, 
werden doch die Breife als ſehr ſolide gerühmt. “| 


| | 
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ſeits auch viele Uebelſtände. 


| täglich, 


3 


feſtſtehend zu betrachten, und zwar Köthen, Biendorf, Bernburg, Drö- 
bel, Schackſtedt und Mühlingen. Sämmtliche Fabeſken werden durch 
Aktienzeichnung begründet, wozu ſich in Kölhen und Bernburg ſehr viele 
Theilnehmer, unter andern hier in Bernburg deren etliche dreißig gefun⸗ 
den haben. Das anhaltiſche Land an der Saale und Fuhne wird hier⸗ 
durch eine wahre Zuckerkammer werden, denn die Fabriken häufen ſich 
ſo, daß bereits die Möglichkeit, das hinreichende Rohmaterial zu er⸗ 
bauen, ſtark angezweifelt wird. Wenngleich dieſe Anlagen viel Verkehr 
und den Umſatz bedeutender Geldſummen ſichern, jo zeigen ſich anderer⸗ 
Der in Anhalt meiſt bedeutende Grund⸗ 
befig der Kirchen und Pfarrſtellen war meiſt in Händen der „kleinen 
Leute“, die bei eigenem Beſitz mehrerer Morgen noch ein kleines Areal 
Kirchenacker in Pacht nahmen und ſo ſich ſelbſtändig ernährten. Dieſe 
Klaſſe der Staatsbürger verſchwindet in Dorf und Stadt, ſie können mit 
den Fabrikbeſitzern hinſichllich des Pachtquantums nicht konkurriren. 
Dabei wächſt das Proletariat trotz aller Gelegenheit zur Arbeit und ha⸗ 
ben ſich beiſpielsweiſe beim Beginne des Betriebes faſt in allen Fabri⸗ 
ken die doppelte, ja die dreifache Zahl der nöthigen Arbeiter angemeldet. 
(M. 3.) 
Aus Mecklenburg, 21. Nov. [Hinneigung zum Zoll- 
verein.] In unſerm Lande tritt die feit mehreren Jahren in der Bevöl- 
kerung zum Schweigen gebrachte Stimmung für den Anſchluß an den Zoll⸗ 
verein wieder hervor. Die Angelegenheit wird jetzt ſogar Gegenſtand einer 
ſtändiſchen Verhandlung werden. Der heut eröffnete Sternberger Ge- 
fammtlandtag hat in Folge des von dem engeren Ausſchuß der Ritter⸗ 
ſchaft und Landſchaft proponirten Antrages des Rittergutsbeſitzers Ma⸗ 
necke auf Vogelſang, den Anſchluß an den Zollverein auf der Regiſtrande, 
und wenngleich wir uns vor ſanguiniſchen Hoffnungen hüten wollen, ſo 
tft doch immer ſchon die Aufnahme dieſes bisher Ängfilich der ſtändiſchen 
Erörterung fern gehaltenen Gegenſtandes von großer Wichtigkeit. Die 
ſchwerinſche Regierung, und namentlich den als Kommiſſar fungirenden 
Miniſter Grafen Bülow bezeichnet man als dem Anſchluſſe ſehr geneigt. 
C. B.) 
Kriegsſchauplatz. \ 
Oftfee. 

Le Nord theilt folgendes intereffante Schreiben von der Inſel 

Worms in der Oſtſee mit: 
Herr Redakteur! Ich habe mit Erſtaunen einen Artikel geleſen, welchen 


ein Kieler Blatt ſoeben veröffentlicht und worin es heißt: „daß die engliſchen 
Marineſoldaten ſich viel auf den Empfang zu Gute thäten, welcher ihnen auf 


der Inſel Worms und Dagoe bereitet ſei, woſelbſt man mit den Bauern ei⸗ 
nen Ta rif für Lebensmittel feſtgeſtellt habe, und wo die Hauseigenthümer 
die engliſchen Offiziere zu Soireen empfangen und dabei ihre Sprache faſt 
ohne fremden Accent geſprochen hätten.“ Ich muß gegen ein Eigenlob foͤrm⸗ 
lich proteſtiren, das ſo wenig verdient ift und nothwendig für jedes dem Throne 
und Vaterlande treue Nuſſenherz beleidigend ſein muß. Niemals wurde auf 
der Na Worms ein ſolcher Tarif feſtgeſtellt, wahr jedoch iſt es, daß der 
Feind in die Dörfer ging, um ſich mit Lebensmitteln zu beheben, was übri⸗ 
gens für die armen Bauern eine geringe Entſchädigung für die Verluſte war, 
die die alltirten Flotten ihnen in dieſem Sommer durch die Zerſtörung eines 
großen Theiles ihrer Küſtenböte zugefügt haben. Gewiß haben auch die en⸗ 
gliſchen und franzöfiichen Offiziere, welche die Inſel beſuchten, die Höflichkeit, 
welche der Gebildete dem Gebildeten erweiſt, gefunden, aber ich habe ſie nichts 
deſtoweniger merken laſſen, daß, wenn uns irgend ein Mittel des Wider⸗ 
ftandes zu geboten geweſen wäre, fie den Ruſſiſchen Boden nicht ungeſtraft 
betreten haben würden. Die Engländer, wie der Kapitän Sulwan vom „Mer⸗ 
lin“, Kapitän Cockburn vom „Koſſak“, Kapitän Gordon vom „Bulldog“; die 
Befehlshaber der franzoͤſiſchen Kanonenböte, wie der Baron Duperre vom 
„Pelikan“, Herr Mer bon der „Aigrette“ und Herr Harl von der „Fulmi⸗ 
nante“ wiſſen es, daß ich keine ihrer Einladungen an Bord ihrer Schiffe 
angenommen habe, da ich es mit meiner Würde als ruſſiſcher Unter- 
than unvereinbar fand, das Schiff einer mit meinem Vaterlande im Kriege 
begriffenen Nation zu beſuchen. Weit entfernt auch, die engliſche Sprache 
faſt ohne fremden Accent zu ſprechen, verſtehe ich ſie vielmehr gar nicht, und 
es würde mir überhaupt ſchwer fallen, engliſche Offiziere bei Soircen zu un⸗ 
terhalten, da ich der einzige Grundbeſitzer auf der ganzen Inſel bin und nur 
einen alten Paſtor als meine ganze Geſellſchaft habe. 
Worms, Magnushof, den 4. November 1855. 
Baron Otto b. Stackelberg. 


* Die königlichen Hofjuweliere Johann Wagner und Sohn 
haben jetzt auch in ihrem, nach den erſten Pariſer Juwelenekabliſſements 
einfach, aber hoͤchſt geſchmackvoll eingerichteten neuen Lokal (unter den 
Linden Nr. 30) einen überaus großen Vorrath von den in Paris fo all⸗ 
gemein beliebten Tafelbeſtecken aus Alfenidemetall zum Abſatz für den 
ganzen deutſchen Zollverein erhalten. Auf die Kompofition dieſes Metalls, 
welches nicht nur die Vorzüge des Silbers beſitzt, ſondern letzteres in 
vieler Beziehung noch übertrifft und dabei fünf Mal billiger, als 
das Silber zu ſtehen kommt, iſt Herr Tualpfen, früher einer der 
erſten Juweliere in Paris, gekommen, welcher die Erfindung in ſeinem 
Intereſſe noch geheim hält. Herr Wagner verkauft alle daraus ange⸗ 
fertigten Gegenſtände, nach Zurechnung des Eingangszolls und der Ver⸗ 
ſendungskoſten, zum Pariſer Fabrikpreiſe, und iſt auch bereit, nähere 
Auskunft über die Güte dieſer neuen Metallmiſchung zu geben, welche 
bei ihren hervorragenden Eigenſchaften hier auch bald ſich Bahn brechen 


dürfte. ie (Sp. 3.) 
; Vermiſchtes. 

Auswanderung nach Algerien.] Welche außerordentlichen Vortheile 
für den deutſchen Auswanderer das bisher noch wenig beſuchte und daher 
vielfach verkannte Algerien bietet, dürfte aus folgender Zuſammenſtellung er⸗ 
hellen. Die Verbindung zwiſchen den 1 wichtigeren Punkten an der 
Küfte, fo wie zwiſchen Algier und Marſeille wird durch Staats-Dampfichiffe, 
theils durch Privat⸗Dampfſchiffe unterhalten. Nach den Innern gehen Po⸗ 
ſten ganz wie in Europa. Auswanderer, welche ſich in dürftigen Umſtänden 
befinden, erlangen freie Ueberfahrt, wenn ſie ſich direkt an den Hafen⸗Capi⸗ 
tain in Toulon wenden und dieſem die Papiere einhändigen, welche ihre Ab⸗ 
in ſich in Algier niederzulaſſen, darthun. Das Leben ift in Algier jelbft 

diejenigen Auswanderer, welche nicht auf Koſten der Regierung bis zu 
ihrem Abgange an ihren Beſtimmungsort unterhalten werden, äußerſt billig, 
die Arbeitslöhne find dagegen namentlich für Bauhandwerler ſehr hoch. 
Daſſelbe laßt ſich von Oran jagen. In Bona, welches durch Diligencen mit 
Konſtantine in Verbindung eſetzt wird, giebt es e n in denen 
man allerdings nicht ſo billig lebt, als in Algier. Man zahlt in dem Lion 
d'or fir Koſt und Logis tä lich 5 Franks, alſo nach unſerm Gelde 1 Thlr. 
10 Sgr. Quartirt man aber in einem Hötel garni ein, fo lann man 
gute Koſt und Logis für 3 Franks, alſo für 24 Sgr. haben. Für Unbemit⸗ 
eltere giebt es Lokale, in denen fie für 14 Franks, 12 Sgr. unfers Geldes, 

eherbergt und belöſtigt werden. In Algier ſelbſt lebt man im Hotel 


0 


Krim m. 

Der „Oſtd. Poſt“ gehen aus Odeſſa, 13. November, folgende 

Nachrichten vom Kriegsſchauplatze zu: nene n 
Der Großfürſt Nikolai Rikolajewitſch wird ſtündlich hier erwartet. Ge⸗ 
ſtern traf hier die ee Nachricht von der Ankunft des Kaiſers 
im Hauptquartier zu Baktſchiferai ein. Am folgenden Tage beſuchte der 
Kaiſer in Begleitung des Großherzogs von Medienburg-Ottetip, bes ren 
Gortſchakoff, der Generale Oſten⸗Sacken, Kopebue, Orloff, Adlerberg und 
Buchmeier, ſo wie des Fürſten Barjatinsty, die ruſſiſchen Stellungen bei 
Mackenzie und am obern Belbek. Der Beſuch der Nordſeite gab dem Monar⸗ 
chen Gelegenheit, die ungeheuren auf der dahinführenden Straße angelegten 
Probiantmagazine zu beſichtigen. — Sämmtliche zu Nikolajeff befindlichen 
Equipagen der Schwarzen⸗Meerflotte ſind auf kaiſerlichen Befehl theils nach 
Aſtrachan, theils nach Archangel zur Kompletirung der Vemannung der dort 
1 ln Flotten transportirt worden. — Geſtern befanden ſich im Otſcha⸗ 
koffer Liman vor der Kinburner fag blos noch 12 Dampfer und Kano⸗ 
nierboote. Die Garniſon hatte ihr Winterquartier in den Kaſematten der 
Feſtung aufgeſchlagen. — Zu Nikolaſeff herrſchi gewaltige Thätigkeit. Tauſende 
von Arbeitern ſind unaufhörlich beſchäftigt, die großartigſten Batterien zu 
errichten und dieſe durch Trancheen mit einander zu verbinden. Bei dem 
Dorfe Varviroffka ward eine koloſſale Brücke gebaut, welche etwa 200,000 
Silberrubel koſtet. — Die Nopgorodſche und Twerſche Reichswehr wird zu 
Perekop erwartet, und die Truppen vor Eupatoria bereiteten ſich bor, Win⸗ 
terquartiere zu beziehen. — In dem Rapporte des oberſten Proviantinten⸗ 
danten der Krimmſchen Armee wird gemeldet, daß ſich in den kg 
Magazinen zu Baltſchiſerai, Simpheropol und Peretop Vorräthe für acht 
Monate befänden. — Der Winter iſt bei uns mit der größten Härte aufge⸗ 
treten. Seit fünf Tagen weht auf unſerer Rhede ein gewaltiger Nordoſt und 

heute fiel bereits Schnee. = Im 

— Dem „Pays“ wird aus Sebaſtopol, vom 3. November, 
geſchrieben; i 128 
Der Boden um die Stadt iſt von den Ruſſen der Art unter minirt, 
daß in Folge davon geſtern ein Pulvermagazin, übrigens ohne Schaden an⸗ 
zurichten, in die Luft geflogen iſt. Eine rüſſſche Bombe ſteckte auf der Erde 
liegende Säcke in Brand und bon dieſen verbreitete das Feuer ſich weiter, 
bis es zu dem Magazine gelangte. (Die letzte große Exploſion in dem fran⸗ 
ane Artilleriepark am 15. November cent nicht auf dieſe Weiſe ent⸗ 
tanden zu fein, D. Red.) — Unſere Truppen ſtehen auf der Tſchernajalinie 
der Gelegenheit ſich zu 


den Ruſſen gegenüber. Unſere Soldaten, die bei e 5 
amüſiren ſuchen, fanden in dieſen Tagen ein Mittel, ſich mit ihren Gegnern 
in Kommunikation zu ſetzen. Sie ſteckten auf ihre Bavonnete weiße Taschen. 
| tücher, und es dauerte nicht lange, ſo ahmten die Ruſſen dies nach. 1 
zeigten unſere Soldaten ihr Weißbrod und ihren Kaffee; die Ruſſen holten 
ihrerſeits ihre Branntweinflaſchen hervor. Beide Theile näherten ſich hierauf 
einander ohne Waffen und bewirtheten einander gegenſeitig mit Schnaps und 
Kaffee. Dieſe Art des Amüſements ſcheint ohne Wiſſen der beiderſeitigen 
Offiziere längere Zeit ſtattgefunden zu haben. Eine franzöſiſche Batterie ſchickte 
zwar zuweilen einige Kugeln unter die luſtigen Gruppen, die ſich dadurch 
nicht abhalten ließen, ihre Zuſammenkünfte zu wiederholen. Vor — 1000 erſt 
erführ der General die Sache und ertheilte nun die bree Befehle. Der 
Kapitän, der feine Aufſicht vernachläffigt hatte, wurde beſtraft. Nicht ſelten 
kommt es vor, daß franzöſiſche und ruſſiſche Soldaten in geringer Entfer⸗ 
nung von einander mit Schanzarbeit befehäftigt ſind. Dabei könnten fie auf 
einander feuern, was aber nicht geſchieht. Fragt man die Soldaten, warum 
ie von ihren Waffen keinen Gebrauch machen, ſo antworten ſie: „Wenn wir 
chießen, ſo ſchießen ſie auch, und wir würden dadurch uns gegenfeitig han 
der Arbeit 19 Das iſt die Uebereinkunft.“ Es exiſtirt aber natürlich 
keine Uebereinkunft, außer der, die durch das beiderfeitige Thun und Laſſen 
ſtillſchweigend ſtaltgefunden hat. . 

— Der „Times“ Korreſpondent im Lager vor Sebaſtopol ſchreibt 
unter dem 6. November: 

Die Weisheit unſerer militäriſchen Operationen im Brennen, Zerſtö⸗ 
ren und in die Luft Sprengen hat ſich nirgend ſo deutlich gezeigt, wie zu 
Kertſch. Dort war eine neu gebaute große Kaſerne in der Nähe der Qua⸗ 
rantaineſtation, mit allen Begquemlichkeiten und beſonders auch mit einem 
guten Brunnen und mit Waſſerbehältern verſehen. e Weiſe hätte 
man zer Gebäude im Stande erhalten müſſen, zumal da es So dene 
eine Beſatzung nach Kertſch zu 2 als General Brown die Stadt verließ, 
wurde jedoch auf ſeinen Befehl Alles niedergebrannt; und jetzt hat man die 
größte Muͤhe und Noth, fo wie ungeheure Koſten, um die Materialien zu 
Hütten nach Kertſch zu ſchicken, und fie nach der Stelle zu ſchleppen, wo die 
alte Kaſerne geſtanden, um den Truppen ein doch nur ſehr unzulängliches 
Unterkommen zu verſchaffen. Das Waſſer muß, da auch der Brunnen zerſtört 
iſt, drei Meilen weit herbeigeholt werden. a 


— Vom Oberbefehlshaber der britiſchen Flotte im Schwarzen 
Meer, Contreadmiral Lyons, find neuerdings Detaildepeſchen über ver⸗ 
ſchiedene im Oktober ausgeführte Operationen im Aſowſchen Meer 
eingegangen, bei denen eine anſehnliche Quantät Fourage am Krimmufer 
des Sivaſch (Faulen Meers) zerſtört und die Nor doſtküſte des 
Aſowſchen Meeres rekognoszirt wurde. Der Admiral überſendet die nä⸗ 
heren Berichte hierüber mit einer Depeſche vom 6. Novbr. an die Admi⸗ 
ralität und belobt zugleich die Tapferkeit und Energie des Kapitän 
Gerard Osborne vom „Veſuvius“, der das Geſchwader im Aſowſchen 
Meer befehligt, ſo wie des Commander J. F. Cammerell von der „We⸗ 
ſer“, der die erſtere der beſagten Expeditionen ausführte, feines Qugr⸗ 
tiermeiſters Rickard, und des Lieulenant G. F. Day vom „Reeruit“, der 
an der Nordoſtküſte jenes Meeres operirte. Aus dem Bericht des Kapi⸗ 


garni de la poste in der Straße Doria für den Preis von monatlich 60 
Franks ſehr angenehm, indem Koſt und Logis vortrefflich find. Ein deutſcher 
Handwerker verdient jo viel, daß er bequem, wenn er tüchtig zu arbeiten ver⸗ 
ſteht, des Jahres ein Sümmchen von 400 Franks, alſo 100 Thlr. unſers 
Geldes für ſeine ſpätere Niederlaſſung als fetbfftändiger Meiſter d e 
kann. Da nun das Klima mit Ausnahme weniger Gegenden geſund der 
Lebens⸗Unterhalt unglaublich billig, die Reiſe verhaͤltnißmäßig lurz und ſchnell 
iſt, die Regierung ſich des Auswanderer ernſtlich annimmt, weil ihr daran 
liegt, dieſe Gegenden möglichft zu bevölkern und zu kultiviren, jo kann man 
den deutſchen Auswanderern, welche durchaus in der Heimath nicht zurückzu⸗ 
halten find, nur anrathen, ſich in Algerien anzufiedeln. Käme ja die Sehn⸗ 
ſucht nach der Heimath über fie, fo könnten fie leicht in dieſelbe zurückkehren, 
was bei Auswanderung nach Amerika beinahe unmoglich ist. 3 

[Ein falſcher 1277 5 Manchem, der neulſch die Straßen Prags 
durchwandelte, ſchreibt die Bohemia, mochte eine Perſon ihres ſonderbaren 
Anzuges wegen aufgefallen ſein, und viele werden darüber nachgedad 72 
ben, welcher Nation ſie dieſes ſeltſame dere anreihen ſollten. In der 
Uniform eines k. k. öͤſterreichiſchnn Stabsoffiziers, jedoch mit Kommißſchu⸗ 
hen — und was das auffallendfte — einer franzöſiſchen Kappe, ſchlenderte 
dieſer Menſch durch die Stadt. Abends kam er in ein e zum golde⸗ 
nen Schiff auf der Kleinſeite, beſtellte da einen Stall für ein Paar Pferde, 
machte ſich's bequem und ſpeiſte oder verkoſtete vielmehr mehrere Speiſen, 
von denen keine feinen feinen Gaumen anſprach und wollte fi ſpäter guf 
einen Augenblick entfernen. Doch nun ſollte ſeinem Treiben ein Ziel geſetzt 
werden. Der Feldwebel von der k. k. Polizeiwachmannſchaft G. kam eben auch 
dahin, faßte gegen den fremden ſogleich Verdacht aus besen ungeſchicktem Be⸗ 
nehmen und ließ ihn nicht mehr aus den Augen. Auf die Frage nach ſei⸗ 
nen Neifedofumenten erwiederte der Fremde, er ſei ein kürkiſcher Major und 
Ueberbringer von Depeſchen von Sebaſtopol an eine hohe Perſon in Prag. 
Da ihm aber G. ſagte, die Türken hätten keine weiße Uniform, erwiederte er: 
„Die Türken trügen, ſeitdem Sebaſtopol fiel, was vor neun Monaten geſchah, 
weiße Uniformen.“ Rach dieſer interefjanten Unterredung ließ ©. N a: 
trouille holen und den angeblichen türkiſchen Major arretiren. Den Säbel, 
den der Held trug, konnie man des Noftes wegen gar nicht herausziehen. 
Beim weiteren Verhöre beſtand der Abenteurer feſt it ſeiner früheren Aus. 
ſage, bis fein markirtes Hemd zeigte, daß unſer Pſeudo⸗Major ein deſertir⸗ 
ter gemeiner Soldat von einem ikalieniſchen Regimente fei. Noch iſt zu be⸗ 
merken, daß derſelbe mebrerer Sprachen kundig und nach ſeiner Ausſage ein 


geborner Konſtantinopler iſt. 


täns Osborne, der vom 25. Oftbr. am Bord des „Veſuvius“ datirt, 


ift Folgendes das Weſentlichſte: 

„Ich kehre eben in weſtlicher Richtung gegen Genitſchi zurück, nach⸗ 
dem ich mit den K. Shen „Curlew“, „Necruit“ und „Ardent“ ſeit dem 9. 
Oktbr. an der Nordküſte dieſes Meeres bis Taganrog hin beſchäftigt geweſen 
bin. An der Krummen a e, fo wie zu Bieloſarai (zwiſchen 
Berdiansk und Mariupol) hatte der Feind ansehnliche Streitkräfte in den 
Trümmern der alten Fiſchereien aufgeſtellt und eine Reihe von Schützengru⸗ 
ben und Bruſtwehren angelegt, aus denen er auf jedes unſerer Schiffe 
feuerte, welches an jenen Punkten Schutz ſuchte, und da der Feind eine An⸗ 

ahl von Booten zur Hand hatte, mit denen er ein in Noth gerathenes 
. — leicht entern konnte, ſo hielt ich es für angemeſſen, die letzteren zu 
zerſtören und die Mannſchaften aus ihren Stellungen zu vertreiben. Der 
„Recruit“ kam mit ihnen am 15. d. in Konflikt, und obgleich er die Schützen 
nicht E e im Stande war, gelang es ihm doch, trotz der feindlichen 
Kaballerie und Infanterie, 7 Fiſcherboote und 5 große Fiſchereien zu zerſtö⸗ 
ren. Leider wurde Lieutenant Day durch die zufällige Explosion eines Acht: 
pfünders ſchwer am Fuße verwundet; er äußert ſich aber mit großem Lob 
über die befriedigende Art, wie der Unterbefehlshaber des „Recruit“, Herr 
W. Parker, den ihm anbertrauten Dienſt ausführte. Am 20. Oktbr. trieb 
der „Ardent“ (Lieutenant H. Campion) eine ſtarke Abtheilung Kavallerie zu⸗ 
ruck, die ihn daran zu verhindern 4 ſich der Krummen Landzunge zu nä⸗ 
bern, und er zerftörte dort ebenfalls 3 Boote. Am 24. Oktbr. war das Wet⸗ 
ter ſo günſtig, daß es mir möglich wurde, mit dem „Veſuvius“ nahe genug 
eranzukommen, um den Feind aus feinen Schützengruben an der Bieloſarai⸗ 
andzunge zu verdrängen. Am 1 Uhr landeten die leichtbewaffneten Matro⸗ 
ſen und Seeſoldaten dieſes Schiffes, unterftügt von dem Schiff und den Boo⸗ 
ten. So wie der Feind feinen Rückzug bedroht ſah, machte er ſogleich Kehrt, 
obgleich 150 Mann ſtark, und entkam vermöge genauer Kenntniß der Pfade 
durch die Sümpfe. Hierauf zerftörte Lieutenant Strode die Poſten, welche 
der Feind eben erſt wieder erneuert hatle; es waren ihrer 8 und auf Unter⸗ 
bringung von 200 Mann berechnet; außerdem wurden 11 ſchöne Boote und 
eine ausgedehnte Fiſcherei unweit des Be Alti in Brand geftedt. Gleich⸗ 
eitig zerſtörte der „Recruit“ in der Nähe von Marianpol 2 große Fi⸗ 
ſchertien und einige auf gewöhnlichem Landfuhrwerk ſtehende Fiſcherboote, 
und Abends waren wir bollſtändig Herren des einen Theils der Küſte, auf 
welcher der Feind ſich von Neuem feſtzuſetzen geſucht hatte. Da bereits Froſt⸗ 
wetter eingetreten iſt, jo hoffe ich, er wird nicht im Stande fein, vor näch⸗ 
ſtem Srüpjahe dort wieder Poſto zu faſſen. Die außerordentlichen Anſtren⸗ 
ungen, die der Feind machte, ſeine Face an dieſen Küſten fortäufeben, 

d der beſte Beweis von ihrer Wichtigkeit. Oft ſieht man 200 bis 300 
Soldaten große, auf Wagen geſtellte Fiſcherboote eskortiren und mit Netzen 
und Fiſchgeraͤth beladene Arabas, von Ochſen gezogen, nebſt Fiſchern zur Be⸗ 
treibung ihres Gewerbes. Die Fiſche werden, ſo wie ſie gefangen find, ins 
Innere transportirt, und wenn man bedenkt, daß wir an einer einzigen Land⸗ 
7 55 einige hundert Fiſcherboote zerftört haben, fo kann man ſich eine 

orſtellung machen von der ungeheuren Menge der an dieſer Küſte konſumir⸗ 
ten Fiſche. Als Beweis, daß dieſelben einen Hauptartikel in der Beköſtigung 
der ruſſiſchen Soldaten ausmachen, will ich nur daran erinnern, daß bei der 
erften Zerſtörung der Militärdepots von Genitſchi im verfloſſenen Mai Hun⸗ 
derte von Tonnen geſalzener und getrockneter Fiſche vorgefunden und vernich⸗ 
tet wurden. 

5 ſchließe dieſen Bericht zu Genitſchi, wo ich aus dem beigefügten 
Schreiben des Lieutenant Cammerell erfuhr, daß es ihm gelungen, eine große 
Menge Fourage und Getreide an der Mündung des Solgar⸗ oder Karaſu⸗ 
fluſſes (er ergießt ſich in das Faule Meer, gegenüber der Mitte der Land⸗ 
zunge von Arabat) zu zerſtören. Die Einſicht, mit welcher Lieutenant Cam⸗ 
merell die einzige günſtige Gelegenheit ergriff, welche ſich während einiger 
dn darbot, die Arabatlandzunge und das Faule Meer zu paſſiren, verdient 
eſonders hervorgehoben zu werden. Aus dem Bericht des letztgenannten 
Offiziers geht herbor, daß die unter feiner Leitung am 10. Oltbr. zerftörten 
Vorräthe ſich auf 400 Tonnen beliefen. 

Die letzte der Depeſchen iſt bom Lieutenant Day, Kommandeur des 
„Recruit“, und datirt von Berdiansk, 18. Oktober; es wird darin über 
eine Expedition berichtet, welche derſelbe mit dieſem Schiff gegen die Land⸗ 
unge don Bieloſarai unternahm und wobei 7 Fiſcherbodte und 5 neue Fi⸗ 
ſchereien mit vielen Netzen und Geräthſchaften zerftört wurden.“ 


A ſien. 
In Tiflis iſt der Enkel des gruſiſchen Caren Georg XIII., Fähnrich 
im Dragoner⸗Negiment Kronprinz von Württemberg, der bei Kars am 29. 
November gefallen, in der Gruft feiner Ahnen beigeſetzt worden. 

— Den näheren Daten über die Offenſiv-Operationen Omer 

aſcha's in Aſien ſehen wir entgegen. Wir erfahren nur, daß der ruſſi⸗ 
I Befehlshaber in Imeritien den Auftrag erhalten habe, feine Streitkräfte 
ei Kutais, das gegenwärtige Objekt Omers, zu konzentriren, dieſen Ort 
ſelbſt aber, wenn ein erneuerter Angriff ſtattfinden ſollte, zu räumen, am 
Meskiſch⸗Gebirge vor Sumanim Stellung zu nehmen und hier die von Tiflis 
aufgeboten werdenden Verſtärkungen abzuwarten. Dieſe bortheilhafte Poſi⸗ 
tion deckt ſowohl das 90 Werſte entfernte Tiflis, als auch das fidlich 
und näher gelegene Achalzig und die Behauptung derſelben iſt für beide 
Punkte entſcheidend. In den Monaten Oktober und November 1853 hatten 
die Ruſſen bekanntlich ihre damals entſcheidende Operationen von Kutais un⸗ 
ternommen; heute bedrohen die Türken denſelben Punkt, der zu jener Zeit 
das Pivot der Ruſſen war. Ein unbehindertes Vordringen Omer Paſcha's 
auf der Straße von Kutais iſt für die Lage des von den Ruſſen bedrohten 
Kars von nachhaltiger Bedeutung, weil Murawieff auf die Deckung von Ti⸗ 
flis bedacht fein muß. 

Ueber Varna angekommenen Nachrichten aus Redut⸗Kale zufolge ſoll 

erhad Paſcha bei einer auf der Straße gegen die Mündung des Chopi⸗ 
lüßchens in den Rion vorgenommenen Rekognoscirung die Wahrnehmung 
emacht haben, daß die ruſſiſchen Truppen in Mingrelien den Fluß Tſchet⸗ 
chenhale zu ihrer Vertheidigungslinie gewählt haben. In Imeretien ſam⸗ 
melt ſich das Gros der Reſerben aus Tiflis. gu Mingrelien, fo wie in Abs 
chaſien haben die Türken mit den Chefs der Civilbevölferung Bündniſſe ab- 
eſchloſſen. Eine Deputation aus dem Hauptquartier des Serdars, welcher 
di einige englifch-franzöfiiche Marine-Offiziere und zwei tſcherkeſſiſche Häupt— 
linge angeſchloſſen haben, iſt an Schamhl abgegangen, um ihn aufzufordern, 
in ſeinem eigenen Intereſſe die Operationen des Serdars wirkſam zu unter⸗ 
füsen, Das Vorgehen des Serdars dürfte daher zumeiſt von der Mitwir⸗ 
ung der Tſcherkeſſen abhängen, denn da derſelbe die große georgiſche 
Militairſtraße bedroht, wird die Vertheidigung berſelben den Ruſſen 
nur dann erſchwert werden, wenn Schamhl für die Türken in die Schranken 
tritt. Den Generalen Vebutoff und Andronikoff war es im Jahre 1853 
gelungen, die Organifirung einer Erhebung in Maſſe zu vereiteln und die 
bordringenden Türken zu ſchlagen. Ob der Fürſt Bebutoff auch diesmal im 
Stande fein wird, die Invaſion der Bergvölker zu verhindern und die vor⸗ 
rückenden zwei Armee⸗Korps des Serdars zurückzuſchlagen, ſteht dahin. 

— Aus Trapezunt verlautet unter dem 5. d. M., daß in Erzerum ſeit 
14 Tagen keine Nachricht aus Kars eingetroffen war, was die fortdauernde 
Einſchließung dieſes Platzes vermuthen läßt. Die Geſammteinwohnerſchaft 
eines kurdiſchen Dorfes foll nach Plünderung der Ortſchaft von den Ruſſen 
vertilgt worden ſein; die Urſache dieſes Vorganges iſt nicht bekannt. Die 
Kurden berheeren alle armeniſchen Dörfer und Weiler in ſüdöſtlicher Rich⸗ 
tung und haben namentlich auch in Muſchary gehauſt. Aus Tſchurukſu wird 
8 daß der Geſundheitszuſtand der Tuneſen mißlich und Mangel an 
en noͤthigſten Arzneimitteln eingetreten ſei. 


Großbritannien und Irland. 


London, 21. Novbr. [Indiſcher Suecurs; Kaſſirung von 
Offizierenz Napiers Wah lanſprache; Glückwunſchadreſſe; 
zum Bibelprozeß; Großfürſt Konſtantins Projekt; Napo- 
leons Befehl; Demoralifation.] Man ſcheint nun endlich dennoch 
entſchloſſen, den Vorſchlag Sir Ch. Napier's zu acceptiren und die 
Krimmarmee durch die oſtindiſchen Regimenter zu verſtärken. „M. Poſt“ 
wendet ſich heute mit Vorliebe dieſem Plane zu und proponirt folgenden 
Modus für die Ausführung: Es ſtänden in Oſtindien 22 königl. Regi⸗ 
menter, jedes circa 1000 Mann ſtark. Man ſolle Fahnen, Muſik, Küche 
jedes Regiments an Ort und Stelle belaſſen, aber 7. bis 800 Mann 
unter dem Namen eines erſten Bataillons in die Krimm ſenden. Die 
zurückbleibenden 2- bis 300 Mann feien dann als der Stamm eines 
neu zu errichtenden zweiten Bataillons zu betrachten, daß durch eng⸗ 


4 


liſche Rekruten ſo ſchnell wie möglich auf die frühere normale Stärke zu 
bringen ſei. Natürlich könne dieſe bedeutende Reduktion der Regimen⸗ 
ter, ſchon aus Gründen der Vorſicht, nicht mit einem Schlage ſtattfin⸗ 
den, und es würde ſich empfehlen in vier oder fünf Perioden damit vor⸗ 
zugehn. So möge man mit den ſchönen und ſchlagfertigen Garniſonen 
von Calcuta, Madras, Bombay und Mangalore beginnen und bei An- 
kunft derſelben in Suez bereits 3» bis 4000 engliſche Rekruten zur Hand 
haben, um dieſe auf denſelben Schiffen, als Erſatzmannſchaften, nach 
Indien zu ſchaffen. Eine vorübergehende Reduktion von jedesmal 3- bis 
4000 Mann werde die indiſche Armee ertragen können und in Jahres- 
friſt würden auf dieſe Weiſe 18,000 treffliche Soldaten von Indien nach 
dem Kriegsſchauplatze verpflanzt ſein. — Zu Shorncliffe hat eine Kaſ⸗ 
ſirung dreier Offiziere vom dritten leichten Infanterie-Regiment der Frem⸗ 
denlegion ſtattgefunden. Sie hatten zu deſertiren verſucht (zwei nach Ame⸗ 
rika, einer nach Holland), waren aber bei ihrer Einſchiffung erkannt 
und ergriffen worden. (ſ. Nr. 265.) Ihre Namen bleiben beſſer ver- 
ſchwiegen. Unmittelbar nach ihrer unfreiwilligen Rückkehr nach Shorn- 
eliffe ließ General Stutterheim Carré formiren, hielt ihnen die Schmach 
vor, die fie ſich ſelber und ihren Kameraden angethan hätten und be- 
werkſtelligte dann ihre Deportation in den üblichen Formen. Nur einer 
von ihnen trug einen Degen, der bei dieſer Gelegenheit zerbrochen wurde. 
— Die Wahl Sir Charles Napier's als Vertreter für Southwark hat 
geſtern ſtattgefunden. Nachdem Mr. Scowell zurückgetreten war, unter⸗ 
lag die Ernennung des alten Admirals keinem weiteren Zweifel. Die 
Rede, die letzterer bei dieſer Gelegenheit gehalten hat, beleuchtet in ſee— 
männiſcher Kürze die Tagesfrage: „die Vorladung an die Wähler ent— 
halte die Worte: ſie ſollten einen diskreten Mann wählen. Der ſei er 
nun freilich nicht, oder werde wenigſtens nicht dafür gehalten; er wolle 
ſich aber zu beſſern ſuchen. Die Flotten in der Oſtſee und im Schwarzen 
Meere hätten wenig gethan, aber ſie hätten trotzdem alles gethan, was 
möglich geweſen wäre. Tadeln müfje er es, duß jo viele Krimm⸗Offiziere 
um Urlaub nachſuchten; wer nicht wirklich krank ſei, der gehöre zu ſei⸗ 
nem Regiment und nicht nach London. Der billigſte Weg den Krieg los 
zu werden, ſei der, ihn mit äußerſter Kraft zu führen. Er bedaure, daß 
ſo viele Kinder ſtatt Männer in die Armee einträten. Das käme, weil 
man dem Soldaten für feine Mühe fo wenig böte. Auch dem gemeinen 
Mann müßte die Möglichkeit gegeben fein, ſich den Bathorden verdienen 
zu können, und mit dieſem Orden eine jährliche Penſion von 25 Pfd. St. 
Er ſei für Abſtimmung durchs Ballot und für Erweiterung des Stimm- 
rechts. Er freue ſich über die Ernennung Mr. Labouchere's, aber er be» 
daure es, daß vorher dem Mr. Sidney Herbert Anträge gemacht worden 
ſeien. Dieſer Gentleman würde dem Miniſterium eine Friedens-Dispoſi⸗ 
tion gegeben und es dadurch geſtürzt haben. Mit Rußland dürfe nicht 
eher Frieden geſchloſſen werden, als bis dieſes gewillt fei, die Kriegs- 
koſten zu bezahlen; dieſe Forderung ſei aber nur ſo lange denkbar, als das 
Miniſterium nicht durch Männer von der Friedenspartei geſchwächt werde.“ 
— Alderman Kennedy hat im Gemeinderath von London den Antrag 
geſtellt, dem König von Sardinien bei ſeinem bevorſtehenden Beſuch in 
England eine Glückwunſch-Adreſſe zu überreichen und darüber zu berath- 
ſchlagen, welches andere Zeichen von Hochachtung ihm bei dieſer Gelegen- 
heit noch dargeboten werden könnte. — Nach einer heute in den hieſigen 
Blättern veröffentlichten telegraphiſchen Depeſche aus Dublin hat der 
Generalprokurator für Irland ſchon geſtern in Kingstown gegen den Re— 


demptoriſten-Pater Petcherine die Unterſuchung wegen Bibelverbrennens 
eigeleitet (ſ. Nr. 276). Die Nachricht, daß Großfürſt Konftantin im 


vorigen Herbſt entſchloſſen geweſen ſei, die Kreiſe der zerſtreut zurück— 
kehrenden Schiffe zu durchbrechen und an der Kuͤſte von Norfolk zu lan— 
den, wird von den meiſten Blättern mit einem Ernſt diskutirt, der um 
ſo komiſcher wirkt, je aufrichtiger er gemeint iſt. Andere ſind klug ge— 
nug, die Sache als das aufzunehmen, was ſie iſt, halten es aber für 
angemeſſen, daran zu glauben und den beſten Gebrauch davon zu ma— 
chen. Indeſſen immer wieder auf die barbariſche Intention des Groß— 
Admirals: „London beim Frühſtück, Mittagbrod, oder gar im Bett zu 
ſtoren“ (oies find die Worte des M. Advertiſer) hinweiſend, haben fie bei 
ihren Leſern allgemach die paßlichſte Stimmung vorbereitet, um die 
Frage an fie richten zu können: und warum wird Odeſſa geſchont? 
„Ruſſiſche Energie würde nicht Anſland nehmen, das friedliche London 
zu verbrennen, aber britiſche Verrätherei — wir haben kein anderes 
Wort dafür — übt eine ſchmähliche Nachſicht mit jenem Liverpool am 
Schwarzen Meere.“ — Mit Rückſicht auf das unterlaſſene Bombardement 
von Odeſſa gehen dem „Advertiſer“ noch folgende bemerkenswerthe Zei— 
len zu. „Wir finden in der zweiten Ausgabe der geſtrigen „Times“ die 
Mittheilung: daß der Befehl, Odeſſa zu ſchonen, vom Kaiſer der Fran- 
zoſen ausgegangen ſei. Die erſte Ausgabe der heutigen „Times“ unter- 
laßt den ſonſt üblichen Wiederabdruck dieſer Notiz. Es geziemt ſich aber, 
daß dieſe Mitthellung zu allgemeiner Kenntniß gelange. Es handelt fi) 
um die Lebensfrage — Krieg oder Frieden. Wenn England auf dem 
Punkt ſteht, ein bloßes Inſtrument in Händen des Hohenprieſters des 
Bonapartismus zu werden, ſo empfiehlt ſich ein Frieden mit Rußland 
als je eher je beſſer.“ — Solche Auslaſſungen find kaum noch vereinzelt 
und der Allianzjubel hat längſt feinen Höhenpunkt gehabt. Die „Times“ 
beſchäftigt ſich in einem ihrer heutigen Leitartikel mit den jugendli— 
chen Verbrechern und mit der Nolhwendigkeit, Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen, die wenigſtens einem ſtarken Wachſen des Uebels vorbeugen. Sie 
ſieht die Haupturſache deſſelben in der Lauheit der Eltern und will da- 
rum die Verantwortlichkeit dieſer feſtgeſtellt wiſſen, ja jo weit es moglich 
iſt, ſie gezwungen ſehen, auf die Beſſerung ihrer Kinder bedacht zu ſein. 

— (Zur Beſſerung jugendlicher Verbrecher! exiſtiren in 
England mehrere ſogenannte Befjerungs - Anftalten, aber alle zuſammen 
haben nach einer Angabe der „Times“, nur für 600 Knaben Raum. 
Dagegen ſind von 1846 bis 1851 jährlich in England über 12,000 
Verbrecher unter 17 Jahren von den Geſchwornen ſchuldig geſprochen 
worden, und im Jahre 1849 kamen über 4000 beſtrafte Kinder zum 2., 
3. und ſelbſt 4. Mal vor die Aſſiſen. Die „Times“ ſchlagen vor, die 
Errichtung einer größeren Anzahl Beſſerungsſchulen dadurch möglich zu 
machen, daß man nur die Kinder ganz unbemittelter Perſonen unentgelt⸗ 
lich aufnimmt, und andere Eltern für die Beſſerung ihrer verwahrlosten 
Sproßlinge zahlen läßt. Dieſe Methode wäre auch eine moraliſche Lehre, 
deren ſehr viele Familien der unteren Klaſſen nur zu ſehr bedürfen. 

— [Das öſter reich. Konkordat; Alienbillz Verhältniß 
zu Spanien; P. Herbert; Schiffsbau.] Die „Times“ theilt das 
ö ſterreichiſch roͤmiſche Konkordat in feinem ganzen Wortlaut mit und be» 
klagt den Abſchluß dieſes Vertrages als ein hoͤchſt unglückſeliges Ereig⸗ 
niß. — Der „Advertiſer“ ſucht gegen die drohende Alienbill Lärm zu 
ſchlagen, und begreift nicht, welches Intereſſe England bewegen könne, 
der ſpaniſchen Fäulniß die Herrſchaft über Cuba zu ſichern. Zu dieſem 
verwerflichen Zweck allein aber halte die Regierung für ſchweres Geld 
ein Kriegsgeſchwader in Weſtindien. In den nächſten Wochen werde in 
den Städten im Norden und Süden eine Reihe von Demonſtrationen zu 
Gunſten der „Aufrechthaltung freundſchaftlicher Beziehungen mit unſern 
transatlantiſchen Brüdern“ ſtattfinden. Sehr unzufrieden iſt ferner das · 


essere Odds 


ſelbe Blatt mit der Ernennung des ehrenwerthen P. Herbert zum Gene⸗ 
ral-Quartiermeiſter in der Krimm an Stelle des heimgekehrten General⸗ 
Majors Airey. Bei der bekannten Unfähigkeit des Mannes für einen ſo 
wichtigen Poſten könne das beſtürzte Publikum nicht umhin, die Ernen⸗ 
nung demſelben argliſtigen Einfluß zuzuſchreiben, welcher den ſehr ehren⸗ 
werthen S. Herbert zur Verſtärkung der Friedenspartei ins Kabinet zu 
ſchmuggeln ſuchte. — In den Regierungswerften von Pembroke wird 
mit allem Eifer an der Vollendung der dafelbſt in Arbeit gegebenen Aviſo⸗ 
Dampfer geſchritten, und man hofft, fie in Kurzem vom Stapel laſſen 
zu können. Zur Erweiterung der dortigen Werften ſind in dieſem Jahre 
30,000 Pfd. ausgeſetzt worden, und die neue Gasbeleuchtung dieſer 
ausgedehnten Etabliſſements kommt in der Anlage ebenfalls auf 2000 
Pfd. zu ſtehen. 

London, 22. November. [Arbeits einſtellung; General 
Markham F.] Die Zahl der Arbeitseinſteller iſt im Wachſen und 
wird bereits zu 3400 angegeben. Nichtsdeſtoweniger ift die gegenwär⸗ 
tige Auflehnung geringfügig, wenn man fie mit der von 1847 vergleicht. 
Von den 41,000 Fabrikarbeitern, die gewohnlich in Mancheſter beſchaf⸗ 
tigt find, hatten damals 10,000 die Arbeit völlig eingeſtellt, und 12,000 
arbeiteten um jo viel Stunden weniger, als ihr Lohn hinter ihrer For⸗ 
derung zurückblieb. — Geſtern früh ſtarb hierſelbſt Generalmajor Mark- 
ham. Er war der Sohn Admirals John Markham und ein Enkel 
Dr. Markham's, Erzbiſchofs von York. Er focht 1837 in Canada gegen 
die Inſurgenten und wurde bei St. Denis viermal verwundet. Als 
Oberſtlieutenant ging er nach Oſtindien und zeichnete ſich während des 
Pundjabkrieges 1848 und 1849 aus, beſonders bei der Erſtürmung 
von Multan. 1854 wurde er zum Generalmajor und zum Befehlshaber 
für Peiſhwa ernannt. Wenige Tage ſpäter erfolgte ſeine Berufung in 
die Krimm. In der Krimm übernahm er das Kommando der zweiten 
Diviſion und leitete jenen Angriff auf den Redan, der dem Fall von 
Sebaſtopol unmittelbar vorherging. Kurz darauf war er, ſeines immer 
bedenklicher werdenden Geſundheitszuſtandes halber gezwungen, den 
Kriegsſchauplatz zu verlaſſen. 

— [Der Bericht der Kommiſſion, !] welche ernannt war, um den 
am Sonntag den 1. Juli d. J. im Hydepark vorgefallenen Tumult und das 
dabei von der Polizei befolgte Verfahren zu unterſuchen, iſt nebſt den betref⸗ 
fenden Zeugenausſagen nunmehr veröffentlicht, und zugleich mit demſelben 
ein Schreiben des Unterſtaatsſekretaͤrs des re an den Chef der Haupt⸗ 
ſtadtpolizet, Sir R. Mayen, worin die Anſicht Sir G. Grey's, Miniſter des 
Innern, über den Inhalt des Berichts ausgeſprochen wird. Bekanntlich wa⸗ 
ren jene Ruheſtörungen in Folge der von Lord Robert Grosvenor in der 
letzten Parlamentsſeſſton eingebrachten Bill zur beſſeren Regulirung der An⸗ 
ordnungen für die b ER) der Sonntagsfeler entſtanden. Die Op⸗ 
poſition gegen dieſe Bill fand außerhalb des Parlaments ein bis zu lärmen⸗ 
den Aufläufen und Gewaltſamkeiten ſich ſteigerndes Echo, und die Bill wurde 
von ihrem Urbeber ſelbſt wieder Fu dumm, Bei einer dieſer tumul⸗ 
tuariſchen We am 1. Juli kam es zu blutigen Auftritten, und 
da der Polizei ſchuldgegeben wurde, daß fie durch die Art und Weiſe ihres 
Einſchreitens die Dinge verſchlimmert habe, ſo verlangte man im Parlament 
eine Bm: Unterſuchung der bei jener Gelegenheit angeordneten polizeilichen 
Maaßregeln und des Verhaltens der mit Ausführung derſelben beauftragt 
geweſenen Mannſchaften. Das Miniſterium verſprach die Erfüllung dieſes 
Verlangens, und die Kommiſſion zur Einleitung der e wurde er⸗ 
nannt. Sie beſtand aus den Recordern (Anwalten) der Städte London, 
Mancheſter und Liverpool. Das Publikum ſah mit Befriedigung die Sache 
in die Hände dieſer ſtädtiſchen Beamten gelegt, Die Sitzungen der Kommiſ⸗ 
ſion nabmen 14 Tage ein, und es wurden u en für die Beſchwerde⸗ 

Not vernommen. Die „Morning Chronicle“, eines der 
tonsblätter. giebt folgendes Urtheil ab über die Kon» 
miſſion und die Nefultate ihrer Unterſuchung: „Die Rechtlichkeit, Unpartei⸗ 
lichkeit und Klarheit ihrer Entſcheidungen über Punkte, wo die Zeugen ein« 
ander ſo entgegen waren, laſſen ſich nur durch Einſicht in das gedruckte Ver⸗ 
boͤr ſelbſt gebührend würdigen. Es iſt alle Rückſicht genommen auf die 
Schwierigkeiten, mit welcher die Polizei zu kämpfen hatte, und viele der ge⸗ 
en fie vorgebrachten Anſchuldigungen, die auf den erſten Anblick fo furcht⸗ 
. aussahen, ſchrumpfen bei näherer und gründlicher Prüfung in äußerft 
geringe Dimenſionen zuſammen, wenn ſie nicht ganz und gar verſchwinden. 
Aber die Kommiſſarien tragen auch kein Bedenken, eine Rüge auszusprechen, 
wo ihnen Grund dazu vorhanden ſcheint. Nebenbei bringen ſie Fragen bon 
allgemeinem Intereſſe in Anregung, über welche ihre Anſicht wohl Er⸗ 
waͤgung verdient. So geben fie zu bedenken, daß die öffentlichen Parks zwar 
ur Erholung für das Volk beſtimmt und man dieſem daher in der Zahl, 
in welcher es ſich dort einfindet, keine Veſchränkung auferlegen könne, daß 
aber gerade jener Zweck der Erholung und Farnese Vergnügung vereitelt 
würde, wenn man den Gebrauch der Parks zu Verſammlungen geſtattete, in wel⸗ 
chen Reden gehalten und Beſchlüſſe in den üblichen Formen vorgeſchlagen würden. 
Es iſt klar, daß eine ſolche Benutzung der Parks ein Mißbrauch des Volks⸗ 
Rechts wäre, daß dadurch der urſprüngliche Zweck ihrer Beſtimmung verlo⸗ 
ren ginge, und daß diejenigen, welche ſie zu dieſem Zweck benutzen wollten, 
von da würden vertrieben werden. Gewiß werden Beide, die Polizei und 
der Miniſter des Innern, wenn fie dieſe Anſicht geltend machen, bon der all⸗ 
gemeinen Zuſtimmüng der Öffentlichen Meinung unterftüßt werden, und hof- 
entlich wird man die Maßnahmen dennoch treffen, daß jeder künftige Ver⸗ 
uch, zur öffentlichen Erho u a Platze in poliliſche Arenen zu ber⸗ 
wandeln, unterdrückt wird. ie Kommiſſarien ſprechen ſich ferner in ihrem 
Bericht übereinſtimmend und nach reiflicher Berathung dahin aus, daß der 
Ober⸗Intendant Hughes, unter deſſen Befehl die Polizeimacht ſtand, keinen 
triftigen Grund gehabt habe, ſeinen Leuten zu befehlen, zu der Zeit, wo ſie 
es thaten, ſich ihrer Stabe zu bedienen, weil in ig Augenblick kein An 
griff auf fie vom Volke geſchehen und der Polizei kein bereinter Wiederſtand 
entgegengeſetzt war. Sie bemerken, daß, ſelbſt wenn es nöthig geweſen, den 
ahrweg zu fäubern, doch eine gleiche Nothwendigkeit nicht in Bezug auf die 
Menge innerhalb der Gitter vorhanden war, gegen welche wiederholte Char⸗ 
gen ge und wobei einige Individuen ins Waſſer getrieben 5 
Wenn bei ſolchen Befehlen einzelne Mitglieder der Polizei die Weiſung ihres 
Vorgeſetzten überſchritten, fo war dies nicht zum Verwundern, und fo werden 
denn die Namen mehrerer Leute der Polize mannſchaft bon der Kommiſſion 
als ſolche bemerklich gemacht, die aun e zum Theil ungewöhnliche Gewalt 
angewandt haben. Nachdem die Kommiſſion hiermit den peinlichen Theil ih⸗ 
rer Pflicht erfüllt hat, legt ſie gern Be ab für den hohen Ruf, den ſich 
die Polizeimacht der Hauptſtadk durch Schonung und mahnt, erworben 
hat, nicht nur bei der gewöhnlichen Ausübung ihres Berufs, ſondern auch in 
jenem Prüfungsfall, 10 weit es lich bon der Ae des Korps handelt, 
welches dabei beſchäftigt war. Der Kommiſſtonsbericht erklart ſchlelich m 
und gewiß wird dieſer Erklärung von allen Seiten beigepflichtet werden — 
daß kein Grund borliege, wodurch das öffentliche Ver 
trauen zu dem allgemeinen guten Benehmen und zu der 
Tüchtigkeit der Hauptſtadtpolizei geſchmälert werden könnte.“ 
Die Zahl der Polizeimann fc denen ungeſetzliche und ungerechtfertigte 
Gewältſamkeit bei der Unterdrückung der Tumülte am 1. Juli zur Laſt gelegt 
wird, beläuft ſich auf 8. Von dieſen iſt Einer ſeitdem aus dem Bofipeiforks 
ausgeſchieden; in Hinſicht auf 4 der Andern überläßt der Miniſter des In⸗ 
nern es den Polizeikommiſſarien, ob fie es angemeſſen finden, dieſelben blos 
zu ſuspendiren oder ganz zu entlaſſen, 0 nachdem es deren Vergehen und die 
polizeilichen Reglements zu erheiſchen ſchienen; gegen die übrigen 3 befiehlt 
der Miniſter das gerichtliche Verfahren einzuleiten. Dem Ober⸗Intendant 
Hughes foll ein Verweis ertheilt werden. 

— [Geburtstag; Geſchütze aus Gußſtahl.] Geſtern Abend 
fand zur Feier des Geburtstags der Kronprinzeſſin Victoria eine dra- 
matijche Aufführung in der eigens dazu hergerichteten St. Georgshalle 
ſtatt. Es wurden die „Nebenbuhler von Sheridan gegeben. Die Truppe, 
die ſpielte, war die Kean ſche. — Zu Woolwich hat man mit einem 
ruſſiſchen Geſchütz aus Gußſtahl, das in Bomarſund erobert und neuer⸗ 
dings derartig gebohrt wurde, um mit Lancafter-Bomben aus ihm ſchießen 
zu können — abermals Verſuche angeſtellt, indem man die Pulverladung 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


| 


von 7 Pfd. auf 12 Pfd. erhöhte. Das Gewicht der Kugel betrug 2 Cir. 
8 Pfd. Die Unterſuchung des Rohrs ergab nicht die geringſte Beſchä⸗ 
digung. Es iſt kein Zweifel, daß dieſer Gußſtahl einer noch ſtärkern 
Ladung zu widerſtehen vermag. Sachverſtandige aus Mancheſter, 
Sheffield 2c. ſprechen ſich einftimmig dahin aus, daß man Geſchütze von 
gleicher Dauerbarkeit auch aus engliſchem Metall werde gießen können. 
. (D. E. C.) 
Krankreich. 

Paris, 22. Novbr. [Der König von Sardinien; Hr. Pe⸗ 
reire und Rußland; die Brodfrage; die Almabrücke.] Ueber 
die Vorbereitungen zum Empfange des Königs von Sardinien in Paris, 
wo derſelbe nunmehr (j. unten) ſchon eingetroffen, entnehmen wir den 
verſchiedenen Blättern nachfolgende Angaben. Seit drei Tagen trifft man 
hier am Lyoner Bahnhof großartige Vorkehrungen zum Empfang des 
Königs von Sardinien, deſſen Begleitung aus dem Conſeils⸗Präſidenten 
Cavour und dem Adjutanten d' Azeglio, aus noch 3 Adjutanten, dem Pa⸗ 
laſt⸗Präfekten Herzog Pasqua, dem Ober-Intendanten Baron Nigra, 
4 Offizieren und dem erſten Leibarzte beſtehen wird. — Der König, der 
8-10 Tage in Frankreich zu verweilen und dann nad) London zu reifen 
gedenkt, wird in den Tuilerien und ein Theil feines Hoflagers im Hotel 
du Louvre wohnen. Während ſeines Aufenthalts ſoll zu Compiegne, wo⸗ 
hin der ganze Hof ſich auf zwel Tage begeben wird, eine große Jagd 
ftattfinden. Man ſpricht auch von einem Feſte im Stadthauſe und einer 
glänzenden Muſterung auf dem Marsfelde. Graf Cavour ſoll ſeine An⸗ 
weſenheit in Paris und London zum Abſchluſſe eines neuen Anlehens be⸗ 
nutzen wollen. — Die „Abend-Patrie“ meldet: „Der König von Sar⸗ 
dinien wird morgen Mittags 1 Uhr zu Paris anlangen. Die am Lyoner 
Bahnhof für ſeinen Empfang begonnenen Vorkehrungen werden heute 
Abends beendigt ſein. Sieben Trophäen von Fahnen mit den Farben 
der vier verbündeten Mächte ſchmücken die Einfahrt nach der Seite von 
Berey. Die Hauptthür des in einen Empfangs⸗Salon umgewandelten 
Ausgangsſaales für die Paſſagiere iſt mit neun Trophäen geſchmückt; 
vier Fahnenbündel ſind an den Säulen angebracht, die das Dach des 


Gebäudes tragen. Der Empfangsſaal iſt wie die Hauptthür mit Granat⸗ 


ſammet ausgeſchlagen. Zwei Eſtraden ſind auf jeder Seite des Salons 
errichtet; den Boden deckt ein reicher Teppich, der, gleich ſämmtlichen 
Sammettapeten, dem prächtigen Mobiliar der Krone entlehnt wurde. Die 


Bänke find mit rothem goldverbrämtem Sammet überzogen. Am Eingange 
des Einfahrtsthores prangen zwei venelianiſche Maſten mit Oriflammen. 


Die Anweſenheit der im Innern und an den Zugängen des Bahnhofes 
aufgeſtellten Truppen wird der Feierlichkeit einen militäriſchen Charakter 
geben. Die Ankunft des Königs wird mit einer Großartigkeit gefeiert 
werden, die des erlauchten Verbündeten von Frankreich würdig iſt.“ — 
Die „Patrie“ bringt folgende Mittheilung: „Deutſche Journale ſprechen 
nach Pariſer Korreſpondenzen von Unterhandlungen, die zwiſchen der 
ruſſiſchen Regierung, dem Crédit Mobilier und den Herren Pereire we⸗ 
gen finanzieller oder industrieller Geſchäfte eingeleitet worden ſeien. Die 
Herren Pereire und die Geſellſchaft des Gredit Mobilier haben nichts ge- 
jagt über das Syſtem von Veröffentlichungen, das in mehreren fremden 
Journalen ſeit einiger Zeit über ſie organiſirt worden iſt; dieſes kann 
aber nicht der Fall bei einer Veröffentlichung ſein, die das gewöhnlichſte 
Nationalgefühl verletzen muß; ſie beeilen ſich daher zu erklären, daß ſie 
einem jeden Geſchäfte in Rußland, ſei es direkt oder indirekt, fremd ſind. 
Der Gredit Mobilier und die Herren Pereire haben keine ruſſiſche finan- 
elle oder induſtrielle Operation weder zu negozüren noch zu prüfen.“ — 


Die Munizipalkommiſſton der Stadt Paris läßt ſich die Brodfrage ſehr 
angelegen ſein. 


auf ein Maximum der Stadt Paris bereits vierzig Milltonen Franken 
gekoſtet. Die ſtädtiſche Verwaltung möchte dieſer Opfer ſich entledigen, 
denn ſie muß die übrigen Gegenſtände des Oktroy höher beſteuern, um 
ihr Defizit zu decken. Der Kaifer dringt aber darauf, daß der Preis 
des Brodes in der Hauptſtadt nicht höher ſteige. — Die kaum beendigte 
Alma⸗Brücke hat eine ſtarke Senkung erlitten. Der Verkehr iſt untere 
ſagt; man arbeitet an der Bloßlegung der Gewoͤlbe. ; 
— [Reapel; Romieux f.] Neapel kann fihrühmen, das Intereſſe, 
das Paris ſeit drei Tagen an ganz anderen Dingen nimmt, für einen Augenblick 
ſich allein zugewendet zu ſehen. Die Bedeutung welche die neapolitani⸗ 
ſche Regierung hierdurch in den Augen der Pariſer gewinnt; verdankt fie 
mehr ihrer Sanftmuth, als ihrer Charaktergröße. Es iſt nämlich in der 


That wahr, daß Neapel endlich durch die Drohungen der Weſtmächte da⸗ 


hin gebracht iſt, ſelbſt Don Mazza zum Opfer zu bringen. König Fer⸗ 


dinand hat faſt keine andere Liebhaberei, als die ſchweizeriſchen Leib⸗ 
pen und dieſen, den tugendhaften Weſtmächten nun einmal gründlich 


verhaßten Polizeichef. Jene kann man ihm nicht nehmen, aber dieſen zu 
dulden harmonitt in keiner Art mit den Rechtsgefühlen des kaiſerlichen 


Regiments vom 2. Dezember und der britiſchen Empfindſamkeit, die an | 


den ruſſiſchen Kuͤſten keine Fiſcherhütte ſehen kann, ohne fie in Aſche zu 
legen. Don Maya ift der tugendlichen Entrüſtung der weſtlichen Re⸗ 
gierungen zum Opfer gefallen, dagegen läßt König Ferdirand noch im⸗ 


mer keinen Zwieback aus dem Lande, und man kann daher auch heute noch 


nicht behaupten, daß wir mit ihm ausgeſöhnt find. — Schließlich laſ⸗ 
ſen Sie mich noch den Tod des Herrn Romieu melden, der den Weg 
e 0 gegangen iſt, das er mit jo vielem Gefolge he⸗ 
eſchworen hatte. (B. B. 

Paris, den 23. November. [Kaiſerl. Dekret; Feldbäcke⸗ 
reiz Fleiſchlieferung.] Durch ein Dekret ſtellt der Kaiſer, „um 
ſeiner Gemahlin einen beſondern Beweis ſeiner Zuneigung zu geben,“ die 
Erziehungshäuſer der Ehren⸗Legion, welche den Namen „Kaiſerliche Häu⸗ 
ſer Napoleon“ wieder annehmen werden, unter den Schuß der Kaiſerin, 
der alljahrlich vom Groß⸗Kanzler der Ehrenlegion ein Bericht über die 
Bedürfniſſe dieſer Häufer einzureichen iſt. — Ein gewiſſer Koronikowskt 
will eine ſehr leicht trangporlürbare Feldbäckerei erfunden haben, die in 
24 Stunden 20,000 Pfund Brod liefern könne. Er hat bereits beim 
Kaiſer und beim Prinzen Napoleon Audienzen und unterhandelt jetzt mit 
der Regierung über die Anwendung feiner Erfindung, auf die er ein Pri⸗ 
vilegium genommen hat. — Die Lieferungen von Meßzgerfleiſch an die hier 
ſigen Spitäler ſind für 1856 zu 1 Fr. S Gent. pro Kilogr. vergeben wor⸗ 
den. Seit ſechs Jahren wurde kein ſo hoher Preis bewilligt; die Mehr⸗ 

Ausgabe, mit 1850 verglichen, beträgt 400,000 Franks. 
— Moch eine Rede des Kaiſers.] Die „Oeſterr. 3.“ vom 


ch a | 
22. Novbr. bringt folgende Mittheilung: Ein wichtiges Supplement zu 


der Rede des Kaiſers Napoleon beim Schluß der Induſtrieausſtellung 
erhalten wir heute aus Paris durch unſern O Korreſpondenten, deſſen 
Beziehungen zu der Umgebung des Kaiſers bekannt ſind. Dieſes Supple⸗ 
ment erſcheint uns noch bedeutender, als die Rede des Kaiſers ſelbſt, da 
es Worte enthält, welche der Kaiſer Napoleon gleichſam als Monolog 
geſprochen, und die darum feinen innigften Gedanken ausdrücken, wäh⸗ 
rend offentlichen Reden eines Monarchen eine gewiſſe Berechnung und 
Rückſicht auf das Publikum, fo wie auf den Moment unterſtellt zu wer⸗ 
den pflegen. Als nach der Ceremonie der Preisvertheilung, berichtet der 
erwähnte Korreſpondent, der Kaifer nach den Tuilerien zurückkehrte, fagte 


Seit einem Jahre hat die Herabſetzung der Brodpreiſe 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


er zu einigen feiner intimſten Vertrauten, die dort ſeinen Befehlen ent⸗ 
gegenharrten: | 

„Gott Lob! mein Gewiſſen giebt mir heute das Zeugniß, daß ich Recht 
habe, die politiſche Richtung, die ich in der orientaliſchen Streitfrage eins 
ſchlug, zu verfolgen. Ich habe ſeit dem Beginn des Krieges gegen Rußland 
mir öfters ſelbſt die Frage geſtellt, ob nicht etwa der Glanz des Thrones 
oder die Zuflüſterungen der Eigenliebe mich im entſcheidenden Momente wür⸗ 
den verkennen laſſen, ob ich auf rechtem oder unrechtem Wege mich befinde? 
Allein der Wiederhall, welchen meine Worte heute in der Bruſt nicht nur 
meines eigenen Volkes, ſondern auch der Vertreter aller Rationen der Welt, 
die im Kroftallpalafte anweſend waren, fanden, haben mir die innigfte Ueber⸗ 
zeugung eingeflößt, daß unſere Sache eine heilige, eine gerechte iſt, deren 
Triumph ich auch zu ſichern ſchwöre.“ g i 

Unſer Korreipondent betheuert mit Einſetzung feines Ehrenwortes, 
daß ihm dieſe Worte von einem Ohrenzeugen tertuel wiederholt wurden. 

— (Der König von Sardinien) iſt am 22. November feüh 
95 Uhr in Marſeille am Bord der Fregatte „Carlo Alberto“ angelangt, 
welche Geſchützſaloen mit den Kanonen des Forts wechſelte. Die Trup⸗ 
pen waren auf dem Quai zu feinem Empfange aufgeftellt. Der Präfekt 
und der Diviſionsgeneral begrüßten den König am Bord der Fregatte. 
In Huſaren⸗Uniform, von einem zahlreichen Stabe gefolgt, hielt der 


König ſeinen Einzug in die Stadt, deren ganze Bevölkerung ſich in den 


Straßen befand und in lebhafte Vivatrufe ausbrach, als der König vor- 
beifuhr. 
— (Der König von Sardinien) iſt am 23. November Nach⸗ 


mittag 2 Uhr in den Tuilerien eingetroffen und mit großem Enthuſias⸗ 


mus empfangen worden. 


— [Empfang des Königs von Sardinien.] Das Ereig⸗ 


niß des heutigen Tages iſt die Ankunft des Königs von Sardi⸗ 
nien in Paris. Der Empfang, der dem Könige Vittorio Emanuele Sei- 
tens der Regierung und der Bevölkerung wurde, war nicht ſo großartig 
wie der, welcher man Ihrer britiſchen Majeſtät erwieſen hatte. Es 
herrſchte aber doch unter der ziemlich zahlreich verſammelten Menge allge- 
meine Sympathie, und der Kaiſer ließ ſeinem hohen Gaſte alle bei dieſen 
Gelegenheiten üblichen Ehren erweiſen. 
ſter, viel hohe Staats⸗Beamte uud ein Kreis reichgeſchmückter Damen 
empfingen den König, der um 4 Uhr früh von Lyon abgefahren, nach 1 
Uhr in der feſtlich geſchmückten Bahnhalle eintraf. Der König trug Hu— 


vorhob. Während des Aufenthaltes des Königs im Bahnhofe ſpielte die 
Muſik der Gulden die ſardiniſche National-Hymne. In dem Gefolge 
des Königs befanden ſich außer dem Adjutanten des Kaiſers noch meh⸗ 
rere franzöſiſche Hof-Beamte, die Seiner Majeſtät dem Könige bis 


Marſeille entgegen gereiſ't waren, der Herzog von Grammont, Geſand⸗ 


ter Frankreichs in Turin, war ebenfalls in dem Gefolge des Königs. 
Zehn Minuten nach ein Uhr verließ der König den Bahnhof. Den Zug 
eröffneten die Gulden der Kaiſerl. Garde, dann folgten acht bis zehn 
Wagen mit dem Gefolge des Königs, der mit dem Prinzen Napoleon 
in dem letzten Wagen ſaß. Der königliche Wagen war von den 


hofe war Gardeinfanterie aufgeſtellt. Das Spalier vom Bahnhofe bis an 
die Quais bildeten Linientruppen. Auf den Quais in der Rivoliſtraße, 
wo alle Häuſer in feſtlicher Weiſe mit Fahnen geſchmückt waren, bildete 
das Publikum Spalier. Der königl. Zug kam etwas nach zwei Uhr in 
den Tuilerieen an, wo der Kalſer und die Kaiſerin ihren Gaſt erwarte 
ten. Louis Napoleon ging dem Könige bis an die Ehrentreppe entgegen 


gekommen. 


ut 


Italien. — 


Turin, 16. November. [Das Zerwürfniß mit Toskana! 
iſt auf dem beſten Wege. Die intervenirenden Mächte haben einen Aus ⸗ 
weg vorgeſchlagen, welcher die Ehre beider Theile wahrt. Piemont 
iſt durch einen frühern ähnlichen Vorfall gebunden. Es hat, indem es 
1856 ſich weigerte, Herrn Thuriot de la Loziere als franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaftsattaché zuzulaſſen, das Recht anerkannt, welches Toskana 
jetzt von ihm beſtritten wird. Was die Angelegenheit eigentlich ſchlimm 
machte, das waren die zwiſchen Hrn. Baldaſſeroni und dem Grafen 
Sauli gewechſelten bittern Roten. Man wird damit beginnen, dieſe 
Schreiben zurückzunehmen; ſodann wird Toskana erklären, daß es ber 
reit ſei, einen Geſchaͤftsträger anzunehmen und gleichzeitig einen ſolchen 
in Turin ernennen. Piemont wird ſodann eine Geſandtſchafl ſchicken, 
unter welcher ſich weder Graf Sauli noch Graf Caſati befinden werden. 
Zwiſchen Sardinien und dem römiſchen Stuhle ſind die Angelegenheiten 
noch nicht ſo weit gediehen, aber Frankreich hat es, ſagt man, dahin 
gebracht, daß, um den Streit nicht zu verbittern, das Saero ⸗Collegio 
es bei den bisherigen Konſiſtorialallokutionen belaſſen und eine Erwi⸗ 
derung auf das piemonteſiſche Memorandum nicht veröffentlichen werde. 

— [Statthalterſchaft.] Während der Abweſenheit des Kö⸗ 
nigs iſt der Prinz Eugen von Carignan mit der Leitung der Staatsge⸗ 
ſchäfte betraut. — Der ſardiniſche Dampfer Governolo iſt mit zwei in der 
Schlacht an der Tſchernaja erbeuteten Ruſſiſchen Kanonen in Genua an- 


Neapel, 10. Nov. [Der König; Cholera.) Am 4. d. M. 


wohnten der König und die Königin in Geſellſchaft ihrer Gäſte, der Erz⸗ 


ſaren⸗Uniform, welche die männliche Schönheit desſelbeu noch mehr here | 


und umarmte denſelben. Der Koͤnig bewohnt den Pavillon Marſan. Ein 


Theil des k. Gefolges bewohnt das Hotel de Londres. Die HH. v. Cavour und 
d'Azeglio haben ihr Quartier im Hotel du Louvre aufgeſchlagen. Der 


König von Sardinien wird acht Tage in Paris bleiben. Das Feftpro- 


gramm iſt noch nicht bekannt. Gewiß iſt nur, daß die Stadt Paris dem 
Saft des Kaifers ein großes Feſt geben wird und der Kaiſer und der 
König dem Konzerte beiwohnen werden, das nächſten Sonntag in dem 


lich nach London und Brüſſel begeben. Seinen Rückweg wird er, wie 
man ferner vernimmt, über Köln, Mainz und durch die Schweiz nehmen. 


Das Ausſehen des Königs iſt ein ſehr gutes, und man ſieht ihm kaum 


Schifffahrtsgeldern befreit. 
und beginnt mit dem Bekenntniſſe, daß das Ergebniß der diesjährigen 


an, daß er noch vor Kurzem ſchwer erkrankt war. Das Wetter begünſtigte 
leider den Einzug des Koͤnigs nicht. — Der Herzog von Cambridge hat 
geſtern Abends plotzlich und wider alles Erwarten Paris verlaſſen. 


Belgien. 
Brüſſel, 22. November. [Getreide; Statiſtiſches.] Die 
Motive zu dem vor einigen Tagen unſeren Kammern vorgelegten Geſetz— 


entwurfe wegen der Getreideausfuhr find heute im Drucke erſchienen. 
Der Geſetzentwurf ſelbſt enthält ſo ziemlich das jetzt beſtehende Verhält- 
niß, nur mit der Ausnahme, daß er die gänzlich oder theilweiſe mit 
Korn beladenen ankommenden Schiffe von den Hafen- und fonftigen | 


Die Denkſchrift bildet ein ſtarkes Folioheft 


Ernte den normalen Ausfall des Landes an eigener Produktion vermehrt 
hat. Das Defizit in ganz Europa wird auf 20 bis 25 Millionen Hek⸗ 
toliter veranſchlagt. 
39,000 Heklaren vergrößert worden; meiſtens durch die von den Ge⸗ 
meinden veräußerten 43,000 Hektaren Gemeindegründe. In derſelben 
Periode hat ſich die Miltelproduklion zur Hektare vermehrt: für Weizen 
um 4,6 6, Roggen 5, , Spelz 7,01, Kartoffeln 18,11 Prozent. Uebri⸗ 
gens bemerkt man in Belgien eine Tendenz, alle anderen Getreidearten 
durch die Kultur des Weizens zu erſetzen. Seit der letzten Volkszählung 
hat ſich aber die Bevölkerung von 4,337,196 auf 4,584,222 vermehrt, 
und nimmt man 2 Hektolittes als die mittlere Konſumtion per Kopf, fo 
ergeht ſchon aus dem Umſtande ein Mehrverbrauch von 620,000 Hekto⸗ 
litres, welcher zu dem ſchon in gewöhnlichen Jahren beſtehenden Aus- 
fall von 1,100,000 Hektolitres an eigener Produktionskraft geſchlagen 
werden muß. Im Vergleiche zu der Mittelproduktion früherer Jahre 
liefert die diesjährige Ernte an den verſchiedenen Getreidearten ein Defi⸗ 
zit von beiläufig 23 Million Hektolitres, wohingegen die Kartoffelernte 
ein Mehr ergiebt von 7 Millionen Hektolitres, der Vermehrung von 
24,000 Hektolitres auf den Buchweizen nicht zu gedenken. Bringt man 
die Vermehrung der Konfumtion in Rechnung, jo kann man das wirk— 
liche Defizit auf 3,194,595 Hektolitres veranſchlagen, wovon jedoch die 
zur Brotbereitung verbrauchten Surrogate: als Bohnen, Wicken, Hafer 2C. 
abgehen. Das Memorandum geht alsdann zur Betrachtung des Zur 
ſtandes in den verſchiedenen Ländern über, um zu erforſchen, woher die 
fehlenden Brodſtoffe zu beziehen ſein werden, und rechnet dazu beſonders 
auf die Vereinigten Staaten und auf den Handel, welcher in jeder kriti⸗ 
ſchen Periode ſich hülfreich gezeigt hat, wenn ihm keine Hinderniſſe in 
den Weg gelegt worden ſind. So belief ſich die Getreideeinfuhr in der 


Periode von 1835 bis 1844 auf 22 Millionen Hektolitres, die Ausfuhr 


auf 3 Millionen; während der Periode von 1845 bis 1854 erreichte 
die Einfuhr 45 Millionen, die Ausfuhr 9 Millionen. Obigem Geſetz⸗ 
entwurfe reihen ſich zwei andere Geſetzvorlagen an, durch welche der Re⸗ 
gierung 1,500,000 Fres, zum Zwecke der Ausführung nützlicher Arbeiten 


Seit 1847 iſt die bebaute Fläche in Belgien um | 


und beſitzt einen an Verwegenheit grenzenden Muth. Seine! 


Der Pein Napoleon, die Mini ⸗ cherzoge Albrecht und Rainer und der Erzherzogin Maria Carolina, der 


Opernvorſtellung im Theater San Carlo bei. Der König trug die öſter⸗ 
reichiſche Oberſtenuniform ſeines Ulanenregiments. Der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte war zu dieſer Galavorſtellung nicht erſchienen, und der britiſche 
Geſandte zeigte ſich erſt gegen Ende des dritten Aktes. — Seit einigen 
Tagen hat in Folge des anhaltenden Regens und der eiſigkalten Witte⸗ 
rung die Cholera an Heftigkeit zugenommen. Unter anderen fiel auch die 
junge Herzogin von Sagrano der Krankheit zum Opfer. n 804 


Spanien. 


Madrid, 16. Nov. [Marſal.] Spaniſche Blätter geben folgende 
Einzelnheiten über die Gefangennehmung Marſals (oder wie er eigentlich 
heißt: Marcelino Gonfares (ſ. Nr. 933). Marſal iſt ein Mann von 40 


Jahren, hoher Statur und ſtark gebräunter Geſichtsfarbe; er hat kleine, 
abec äußerſt lebhafte Augen und einen ſehr durchdringenden Blick; er 
Hundertgarden umgeben. Den Zug ſchloſſen Gardeküraſſtere. Im Bahn⸗ 


hinkt etwas mit dem rechten Fuße, ift ziemlich unterrichtet, e 

ieblings⸗ 
waffe iſt der Kavallerieſabel; mehr als einmal entging er, faſt wunder⸗ 
bar, den drohendſten Gefahren. In Geſellſchaft des Karliſtenführers 
Mas und eines aufſtändigen Sergeanten, hatte er in einem Hauſe zu 
Orriol, zwiſchen Girone und Figueras, übernachtet. Der Befehlshaber 
der Landwehr, Mondeli, erhielt hiervon Kunde und traf ſogleich ſeine 
Anſtalten. Marſal war als Landmann verkleidet; als er die Gardiſten 
erblickte, ſchien er etwas ſuchen zu wollen. Dieſe ihrerfeits legten, unter 
dem Rufe „Es lebe die Königin“ auf ihn an, worauf er ein Bi ab⸗ 
feuerte und Miene machte, ſein Leben theuer zu verkaufen; plötzlich aber 
ließ er das Piſtol zur Erde fallen und ſagte: „Schießen Sie nicht, ich 
bin ohne Waffe!“ Die Gardiſten bemächtigten ſich ſeiner und er ſchien 


N a ſich in ſein Schickſal zu fügen, er ſprach freundlich mit Allen und äußerte: 
Ausſtellungspalaſte gegeben wird. Von hier wird ſich der König bekannte 


Er ſei überzeugt geweſen, daß ſein Loos ſei, auf dem Schlachtfelde zu 


ſterben oder erſchoſſen zu werden! — Daß Letzteres ſich erfüllte, iſt be- 


reits mitgetheilt worden. 

Madrid, 18. November. [Verſchiedenes.] Rach einer Mit- 
theilung des Generalkapitains von Aragonien in der Madrider Zeitung 
hatte derſelbe am 16. Nov. früh unverſehens vier ſtrategiſche Punkte von 
Saragoſſa durch vier aus Miliz und Linientruppen gebildete Kolonnen 
aller Waffengattungen beſetzen laſſen und ſodann Kommiſſionen ernannt, 
welche diejenigen Individuen bezeichnen ſollen, die man aus der Miliz 
ausſtoßen und entwaffnen wird. — Eine Depeſche aus Madrid vom 
22. November lautet: „Der Dampfer „Europa“ wird am 3. Dezember 
von Cadix nach Amerika abgehen. — Der Finanzminiſter hat in den 
Cortes erklärt, daß der Verkauf der National-Güter in ganz Spanien 
ein günſtiges Ergebniß liefere. — Vollkommene Ruhe.“ 12 

Madrid, 21. Novbr. [Die Unruhen; neues Zollgeſetz; 
Truppen nach Saragoſſaz der engl. Geſandte; Cholera; 
Verſchiedenes.] So viel bekannt, hat keine andere Provinz dem 
Revolutionseufe von Saragoſſa Folge geleiſtet, denn die Emeute von 
Segovia war von lokaler Natur. Die Unordnungen in Corogna ſollten 
nur eine Erhöhung der Arbeitslöhne bezwecken, und ſcheinen leicht bei⸗ 
gelegt worden zu ſein. Nichtsdeſtoweniger berichtet man die Verhaftung 
eines Agenten, bei dem man wichtige Papiere gefunden haben will. In 
Valencia iſt die dort herrſchende Gährung noch nicht zur That überge⸗ 
gangen. Man ſagt, die Regierung habe die Abdankung des General: 
kapitäns Villalouza nicht angenommen, ihm im Gegentheil volle Gewalt 
ertheilt, je nach Umſtänden zu verfahren. Inmitten aller dieſer Nach- 
richten blieb Madrid vollſtändig ruhig, und an dem letzten ſchoͤnen Feſt⸗ 
tage boten die öffentlichen Spaziergänge den Anblick einer längſt unbe⸗ 
kannten Lebhaftigkeit. — Das neue Zollgeſetzprojekt, deſſen Vorleſung 
geſtern in den Cortes zwel Stunden dauerte, it in der Madr. Ztg. er⸗ 
ſchienen und will u. a., daß in Betreff der Baumwollfabriken alle Verbote 
wegfallen. Von einem Aufgeben des Schutzzollſyſtems iſt nicht im Entfernteſten 
die Rede. Die Tarife werden gerade nur ſo viel und zu dem Zwecke ermäßigt, 
um den Schmugglern das Handwerk zu verleiden und auf ihre Koſten die 
Staatseinnahmen zu verbeſſern. — Nach Saragoſſa gehen fortwährend 
ſtarke Truppenverſtärkungen ab, weil man dort neue Unruhen von demo- 
kratiſch⸗ſozialiſtiſcher Tendenz fuͤrchtet. — Lord Howden wohnte wegen 
Unwohlſeins dem Ball des franzöſiſchen Geſandten am Namenstage der 
Kaiſerin nicht bei, wie er dies auch am bevorſtehenden Namenstage der 
Königin nicht thun wird; daher das irrige Gerücht von einer diploma⸗ 
tiſchen Spannung zwiſchen Beiden. — General Prim hat für feine Miffion 
im Orient das Großkreuz Karls Ill. erhalten. — Wegen des Aufhörens 
der Cholera iſt in der Hauptpfarrkirche ein Dankgottesdienſt abgehalten 
und ein Tedeum geſungen worden. Das Choleraſpital wurde geſchloſſen. 
— Man verſichert, daß am Namenstage des Königs, auf Vorſchlag 
der Königin, alle wegen Preßvergehen Verhafteten in Freiheit geſetzt 
werden. — Das Nordbahngeſetz iſt veröffentlicht. — Briefe aus Perpi⸗ 
gnan verſichern, die Carliſten verzichten auf ihre Verſuche, den Bürger⸗ 
krieg anzufachen, noch nicht, und bereiten einen neuen Einfall, mit Bor⸗ 
ges an ihrer Spitze, vor. | 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg, 17. Novbr. [Militärlieferungz weib- 
liche Erziehung.] Eine in beſonderen Beilagen der hieſigen Zeitungen 
ausgegebene Bekanntmachung des Proviantdepartements des Kriegsmi⸗ 
niſteriums fordert zu einer ſehr bedeutenden Lieferung für die hie 
Magazine pro 1856 auf. Am 22. und 26. d. M. ſollen die Lieferungen 
von 805,901 Kuli Mehl zu 9 Pud Gewicht (das Pud 40 Pfd.), 100,000 
Kuli zur Ueberwinterung in Ribinsk, ferner 86,859 Tſchetwert Grütze 
und 250,111 Tſchetwert Hafer an den Mindeſtfordernden überlaſſen 
werden. — Von adminiſtrativen Maaßregeln iſt zu erwähnen, daß die 
vom Kaifer Nikolaus beabſichtigte Herſtellung eines einheitlichen Unter⸗ 
richts⸗ und Erziehungsſyſtems für den weiblichen Theil der Bevölkerung 
in allen Inſtituten der ſogenannten „Lehranſtalten der Kaiſerin Marie“ 
verwirklicht worden iſt, welche gegenwärtig ſich des Patronats der ver- 
wittweten Kaiſerin erfreuen und unter Verwaltung des Herzogs Peter 
von Oldenburg ſtehen. Die betreffende Verfaſſung, in der geheimen 
Kanzlei des Kaiſers entworfen, von der Kaiſerin gutgeheißen und vom 
Kaiſer beſtätigt, wurde Anfangs Auguſt dem Herzog von Oldenburg 
mitgetheilt, mit der Weiſung, die nöthigen Anordnungen zu treffen. Dem 
neuen Geſetzreglement zufolge zerfallen ſämmtliche weibliche Lehranſtal⸗ 
ten der Kaiſerin Marie, außer den 14 Spezialſchulen (worunter Taub- 
ſtummen⸗, Blindeninſtitute ac.) in drei verſchiedene Abſtufungen: 1) die 
höheren Inſtitute (deren Zahl 20) für Töchter des Erbadels und der ho⸗ 
hen Militär- und Givilbeamten; 2) die mittleren (deren Zahl 13) für 
die Töchter aus der Klaſſe des perſonellen Adels und der niederen Civil⸗ 
und Militärbeamten; 3) die unterſten (deren Zahl 5) für die Klaſſe der 
Töchter niederer Chargen und der anderen „freien“ Volksklaſſen. Das 
Verhältniß der Zahl der Inſtitute zur Kopfzahl der entſprechenden Klaſ⸗ 
fen der Geſellſchaft iſt, wie man ſieht, ein umgekehrtes; der zahlreich- 
ſten find nur 5 Inftitute reſervirt und dabei die relative Nothwendigkeit 

des Unterrichts in den verſchiedenen ſozialen Sphären des Reiches zum 


Grunde gelegt. 
0 Schweden und Norwegen. 

[Das Bündniß mit den Weſtmächten.] Man ſchreibt dem 
Peſther Lloyd aus Wien vom 18. Nov.: „Aus Stockholm find Nach- 
richten eingelaufen, welche verſichern, daß der König der Allianz mit den 
Weſtmächten für feine Perſon nicht abgeneigt iſt; er mußte dieſelbe je- 
doch an ſolche Bedingungen knüpfen, welche von den Weſtmächten höchſt 
wahrſcheinlich als „zu ſehr im Intereſſe Schwedens gelegen“, betrachtet 
werden dürften, da der geſammte Miniſterrath dem König den Rath ger 
geben hat, das Neutralitäts prinzip aufrecht zu erhalten. Ebenſo 
fol fi) auch der norwegiſche Miniſterrath gegen den Krieg mit 
Rußland ausgeſprochen haben. Es iſt daher begreiflich, daß der König 
unter dieſen Umſtänden einen ſchweren Stand hat. Schweden iſt ein 
konſtitutionelles Land und der König iſt genöthigt, über alle und jede 
Staats angelegenheit das Gutachten feines Minifterrathes einzuholen. 
Der König beſitzt zwar das Recht des Krieges und Friedens; allein das 
Grundgeſetz ſchreibt genau die Formen vor, unter welchen daſſelbe aus— 
geübt werden kann. Der König muß vom ganzen Miniſterrath umgeben 
ſein, deſſen einzelne Mitglieder ihre Anſicht zu Protokoll geben müſſen. 
Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten hat eine Darlegung der 
diplomatiſchen Berhältniffe zu geben und die Nothwendigkeit eines Kriegs 
zu 7 Da nun dies im Hinblick auf den Umſtand, daß Rußland 

it 1 auf dem freundſchaftlichſten Fuße mit Schweden geblieben, 
ſchwer moglich iſt, fo wird der König für den Faul, daß die Weſtmächte 


ſeine Bedingungen annehmen, einen Reichstag berufen und ihm die Ent⸗ 
ſcheidung überlaſſen, indem man hofft, daß dieſer ſich, beſtochen von 
den günſtigen Chancen, die ſich Schweden in Folge der Annahme der 
Bedingungen von Seiten der Weftmächte darbieten müſſen, für die Al⸗ 
Tanz mit England und Frankreich erklären wird. (vergl. dagegen unſre 
telegraphiſche Depeſche aus London in Nr. 276. Die Red.) 


Griechenland. 

Athen, 16. Nov. [Eröffnung der Kammern.] Am 12. 
November hat die Eröffnung der Kammern durch den König ftattgefun- 
den. Die Thronrede verſpricht die ſtrenge Beobachtung der Neutralität 
zur Erhaltung der freundſchaftlichen Beziehungen zu den Weſtmächten, 
ſpricht ihre Genugthuung über den durch Schlichtung der Differenzen mit 
der Pforte neu 
des mit dieſer abgeſchloſſenen Vertrages der geſetzlichen Genehmigung. 
Weiter wird der befriedigenden Löſung der Differenzen mit den Vereinig⸗ 
ten Staaten und der von der Regierung gegen die Cholera und zur Her- 
ſtellung der öffentlichen Sicherheit getroffenen Maßnahmen gedacht. Die 
Thronrede wurde von Kammern und Publikum mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen. (T. D.) 

Afrika. 

Aegypten. Alexandrien, 8. Nov. 
Sklaverei, iſt von der Regierung kürzlich zur Ausführung gebracht wor— 
den; es dürfen nicht nur keine Sklaven mehr in Aegypten gekauft und 
verkauft werden, ſondern es ſind auch alle im Beſitze von Privatperſonen 
befindlichen Sklaven in Kenntniß geſetzt worden, daß ſie fortan freie 
Leute wären. Die Reſultate ließen nicht lange auf ſich warten; männ- 
liche und weibliche Sklaven verließen ſammt und ſonders ihre Herren, 
die ſich nun in großen Verlegenheiten befinden, da die für Lohn Dienen- 
nenden nun ſehr hohe Forderungen ſtellen. (J. d. D.) 


Amerika. 

lunglücksfall.] Neueſte Nachrichten aus den Vereinigten Staa- 
ten erwähnen eines bedeutenden Unglücksfalls, der ſich am 31. Oktober 
auf dem Gaskonadefluſſe, wo ihn die Pacific⸗Eiſenbahn überſchreitet, ereignet 
hat. Das Unglück hatte beim Einweihungszug ſelbſt ſtalt, der aus elf, 700 
Reiſende enthaltenden Wagen beſtand, worunter die hervorragendſten 
Perſönlichkeiten der Umgebung. In dem Augenblicke, wo der Zug den 
Fluß paſſirte, brach die Brücke unter der Laſt deſſelben zuſammen und 
die Reiſenden ſtürzten ſämmtlich ins Waſſer. Näheres iſt noch nicht be⸗ 
kannt, doch verſichert man, es ſeien an 20 Menſchen dabei umgekommen 
und 30 bis 50 beſchädigt worden. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

[ueber den Charakter des Marſchalls Peliſſierl macht 
der Pariſer Korreſpondent des Czas folgende Mittheilung: Der Marſchall 
Peliſſier iſt ein Mann von 60 Jahren, unverheirathet, von rauhem Ber 
nehmen, ſelbſt gegen ſeine Umgebung. Nur ein Adjutant konnte bei 
ihm aushalten und dieſer iſt im Kampfe vor Sebaſtopol gefallen. Als 
der Marſchall Befehlshaber der franz. Armee in Algier war, bot ihm 
eine Dame, die nach Frankreich zurückkehrte, ihren Windhund zum Ge— 
ſchenke an, das jener aber mit den Worten zurückwies: „Ich mag we⸗ 
der der Wächter einer Frau, noch eines Hundes ſein! “ Vor einiger Zeit 
erſchien im „Conſtitutionnel“ eine gehäffige Correſpondenz gegen den 
Marſchall aus dem Lager vor Sebaſtopol. Kaum war dieſer demſelben 


belebten Handel aus und unterbreitet die Stipulationen 


[Abſchaffung der 
Sklaverei] Der Beſchluß des Divans, bezüglich der Abſchaffung der 


” 


7 


6 


ns « 


zu Geſichte gekommen, fo ließ er den Hauptmann v. Caſtellane zu ſich ] reich verſammelten Mitglieder aufforderte, dem Geiſte treu zu bleiben, 


rufen und richtete die Frage an ihn: „Herr Hauptmann, kennen Sie 
vielleicht das Vieh, das dies geſchrieben hat?“ Der betroffene Haupt⸗ 
mann geſtand ſofort ein, daß er der Correſpondent geweſen ſei, worauf 
er den Befehl erhielt, ſich in einer halben Stunde nach Frankreich ein⸗ 
zuſchiffen, wo er gegenwärtig bei den in Rambouillet ſtationirten Dra⸗ 
gonern ſteht. Man hat dem Marſchall Peliſſier oft die Ermordung von 
mehreren hundert wehrloſen Arabern in einer Hohle vorgeworfen, aber 
der General v. St. Arnaud hat daſſelbe gethan, nur hat der Letztere die 
Vorſicht gehabt, nach vollbrachtem Morde keinen Franzoſen in die mit 
Leichen angefüllte Höhle den Zutritt zu geſtatten. Die in Algier von den 
Franzoſen verübten Grauſamkeiten finden übrigens, nach den Verſicherun⸗ 
gen Sachkundiger, ihre Erklärung in dem Fanatismus der Araberinnen, 
die den Franzoſen nicht minder gefährlich ſein ſollen, als die Araber. 
[Eine merkwürdige Naturerſcheinung! berichtete vor Kur⸗ 
zem der Kuryer Warszawski vom Starotſcher See im Gubernium 
Wilna. Der genannte See, der größte in dieſem Gubernium, hat einen 
Flächeninhalt von 49 Werft und größten Theils eine Tiefe von 15 
Klaftern. In dem Hungerjahr 1847 wurde derſelbe auf eine bis jetzt 
noch unerklärliche Weiſe der Wohlthäter der an ſeinen Ufern wohnenden 
Landleute. Schon hatten dieſe kurz vor der Ernte ihre letzten Vorräthe 
aufgezehrt und der Hunger fing an, ſich auch bei ihnen mit allen ſeinen 
Schrecken einzuftellen, da entſtand im Monat Juni plotzlich ein heftiger 
Sturm, der den See bis in feine unterften Tiefen aufwühlte. Die Wel- 
len ſchlugen mit außerordentlicher Gewalt an die Ufer, und trieben eine 


unermeßliche Menge kleiner Fiſche, gewohnlich Ukelei genannt, an die⸗ 


ſelben, die zwar lebendig, aber wie betäubt waren, ſo daß ſie, obgleich 
ſie ſich im Waſſer befanden, bei der Annäherung der Landleute, die 
von dieſem Schauſpiel herbeigelockt waren, nicht davon eilten, ſondern 
ſich maſſenmeiſe von denſelben in Eimern auffangen ließen. Am folgen- 
den Tage wiederholte ſich dieſelbe Erſcheinung, aber am entgegengeſetz⸗ 
ten Ufer des Starotſch, und ſo wechſelte dieſe wohlthätige Spende an 
die hungrigen Bewohner beider Ufer 10 Wochen hindurch mit der größten 
Regelmäßigkeit ab, und zwar in ſo reichlichem Maaße, daß dieſelben 
nicht bloß ſelbſt vollauf Fiſche zu eſſen hatten, ſondern auch noch genug 
davon übrig behielten, um fie nach den benachbarten Städten Swieciany 
und Wilna zum Verkauf zu bringen und ſich aus dem Erlös mit dem 
nöthigen Brod und Salz zu verſorgen. Es verdient noch bemerkt zu 
werden, daß ſich weder vor, noch nach dem Jahr 1847 eine ähnliche 
Erſcheinung, deren Grund die Nalurforſcher trotz aller angeſtellten Nach⸗ 
forſchungen noch nicht haben entdecken können, an dem genannten See 
wiederholt hat. % 
Lokales und Provinzielles. 

S Poſen, 25. November. [Maaßregeln zur Milderung 
des Nothſtandes.] Am verwichenen Sonnabend Abends fand auf 
vorherige Einladung des hieſigen Oberbürgermeiſters, Geh. Reg.⸗Raths 
Naumann, des k. Polizeidirektors v. Bärenſprung und des Stadt⸗ 
verordnetenvorſtehers, Juſtizralhs Tſchuſchke, im Sitzungsſaale des 
Magiſtrats eine ſehr zahlreich aus allen Ständen beſuchte Verſammlung 


zu dem Zwecke ftatt, in Betreff der herrſchenden Nothſtände auch in hie- 
ſiger Stadt, die natürlich durch den erfolgten Eintritt des Winters noch 


ſo manche Steigerung erfahren werden, eine Berathung zu pflegen und 
ee Sa denſelben nach ange an 


ſich über die a enfelb: ich Kräften 
Linderung zu verſchaffen, zu vereinigen. Der Oberbürgermeiſter Nau- 


mann eroͤffnete die Verſammlung mit einer angemeſſenen Anſprache, und 


oder doch 


der Vorſchlag, das in dieſer Rückſicht im vorigen Jahre hier beſtandene 


Komité, das feine jo ſchwierige Aufgabe mit ſegensreichem Erfolge gelö- 
ſet, wiederum auch für dieſen Winter mit der Wahrung der Intereſſen 
der Armen zu betrauen, ward freudig acceptirt. Dabei ward zugleich 
der durchaus zu billigende Hauptgrundſatz aufgeſtellt, daß von den 
etwa eingehenden Geldern in keinem Falle baare Unter 
ſtützungen zu gewähren ſeien, und derſelbe als vollkommen richtig 
anerkannt und einſtimmig genehmigt. 
durch Lebensmittel, Heizungsmaterial 2C., die zu möglichſt billigem 
Preiſe an die Armen abzugeben ſeien, ward dem Komité über— 
laſſen, und der lebhafte Wunſch ausgeſprochen, wenn moglich auch eine 
Suppenanftalt zu begründen. Von Seiten des anweſenden k. Militär⸗ 
intendanten Henke ward mit dankenswerthem Entgegenkommen die 
etwaige Unterſtützung zur Befchaffung billigeren Brotes für dieſen Zweck 


durch die k. Militärbäckerei in Ausſicht geſtellt. Schließlich veranſtaltete 


man ſofort unter den Anweſenden eine Subſkription für die Zwecke des 
Komité, die dem Vernehmen nach einen außerordentlich reichen Ertrag 
gewährt haben ſoll und von dem Wohlthätigkeitsſinne der dort Verſam⸗ 
melten einen neuen ſchönen Beweis liefert. Der Vorſitz im Komite iſt 
dem k. Polizeidirektor v. Bärenſprung und dem Kommiſſionsrath Baarth, 
der ſich ſchon im vorigen Jahre bei dem damals beſtehenden Komite 
zur Milderung des durch Waſſer und Hunger herbeigeführten Nothſtandes 
durch ſeine Thätigkeit und Umſicht ſo bedeutende Verdienſte erworben, 
wieder übertragen. 

Es iſt natürlich, daß außerordentliche Umſtände auch außerordent⸗ 
liche Mittel erheiſchen, und gewiß wird Kom h 
unausweichlichen Mittel ſchreitet, den Wohlthatigkeitsſinn aller feiner von 
der Noth minder betroffenen Mitbürger in Anſpruch zu nehmen, feine 
Hoffnungen in keiner Weiſe getäuſcht ſehen. Den nothleidenden Brüdern 
nach Kräften zu helfen, iſt ja ein wahrhaftes Bedürfniß jedes fühlenden 
Herzens — iſt eine Menſchen⸗, eine Chriſtenpflicht, deren Uebung ſich 
gewiß Niemand entziehen wird. „Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb!“ 
Und es kommt ja gar nicht ewa auf die Größe der Summen an. Auch 
der Heinfte Beitrag kann und wird helfen: das Scherflein der Wittwe 
hatte in den Augen des Exlöfers einen eben ſo hohen Werth, als die be⸗ 
deutendſten Gaben derer, die reichlicher mit irdiſchen Gütern gefegnet 
waren. 

* Poſen, 24. November. [Rettungs verein; Cholera⸗ 
fall; Beſtrafung.] Am 20. d. Mis. fand im Rathhauſe die 10. 
Generalverſammlung des Rettungsvereins unter Leitung ihres Vorſtan⸗ 
ſtandes, des Appellationsgerichtsraths Küttner ſtatt. Letzterer eroͤff⸗ 
nete die Verſammlung mit einer längeren Rede, in welcher er auf die 
Entſtehung des Vereins, fein Wachsthum und feine Wirkſamkeit wäh- 
rend des verfloſſenen Zeitraums hinwies. Der Verein ift bei ſehr vie- 
len Bränden thätig geweſen, hat bei den Ueberſchwemmungen und an⸗ 
deren Ereigniſſen feinen Mitbürgern vielfach wirkſame Hülfe geleiſtet und 
ift für andere Vereine in der Provinz Vorbild geworden. 43 Mitglieder 
ſind ſeit der Stiftung verſtorben, mehrere in Folge der Anſtrengungen 
bei ihren Hülfeleiſtungen. Die Namen der Verſtorbenen wurden vorge 
leſen und ihrer ehrenvoll gedacht. Der Vorſizende erwähnte ſodann der 
Erlebniſſe, namentlich des feierlichen Empfanges bei der Hierherkunft 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen und der huldvollen Auf⸗ 
nahme, welche ihm zu Theil geworden. Er ſchloß mit dem Wunſche 
eines ferneren gedeihlichen Fortbeſtehens des Vereins, indem er die zahl⸗ 


Die Art der Unterſtützung, 


das Komité, wenn es zu dem 


welcher ſie zuſammengeführt und bis dahin geleitet hat. Nachdem der 
Rendant des Vereins, Herr Veit, die Jahresrechnung zu Jedermanns 
Einſicht vorgelegt und einige innere Verwaltungsangelegenheiten erledigt 
worden waren, wurde zur Wahl des neuen Vorſtandes geſchritten und 
die bisherigen Mitglieder Küttner, Langwand, Szymanski, Krzy⸗ 
zanowski und Veit wieder gewählt. — Die Schuhmacherfrau S. er- 
krankte am 23. an der Cholera und ſtarb Tages darauf. — Der Bäk⸗ 
kermeiſter R. hierſelbſt wurde wegen Verkaufs der Geſundheit nachtheili⸗ 
gen Brodes vom Polizeichter zu einer Geldſtrafe von 5 Thlrn. verurtheilt. 

Poſen, 26. Nobbr. [Polizeibericht.] Geſtohlen am 23. d. M. 
Breiteſtr. 18. aus offener Küche ein filberner Leuchter; desgl. ein Paar ge⸗ 
woͤhnliche Militairdienſthoſen mit dem Stempel 5. A. K. und dem Namen des 
Eigenthümers. 

2 Dobrzyca, 22. November. [Schulhaus bau. ] Seit mehr 
als 10 Jahren war das bisherige evangeliſche Schulhaus in baulicher 
und räumlicher Beziehung mangelhaft. Dieſem Uebelſtande wurde durch 
Ankauf und Einrichtung eines 1848 erbauten maſſiven Privathauſes ab- 
geholfen und geſtern fand die Einweihung ſtatt. Die Feier begann im 
alten Schulhauſe mit dem Liede „Ach bleib mit deiner Gnade“, worauf 
eine kurze Anſprache des Lehrers an die Schuljugend folgte. Nun be- 
gaben ſich ſämmtliche Anweſende, die Schuljugend mit der preußiſchen 
Fahne voran, unter Geſang in das neue, feſtlich geſchmackte Schulhaus, 


woſelbſt nach Abſingung eines paſſenden Liedes vom Schulinspektor Pa⸗ 


ftor Auſt die tiefergreifende Weihrede gehalten wurde. Von einem vier⸗ 
ſtimmigen gemiſchten Chor wurde dann der 147. Pſalm geſungen, wor⸗ 
auf Gebet, Segen und Schlußgeſang folgte. Leider mußten die wenigen 
Anweſenden, unter denen ſich auch der Grundherr Rittergutsbeſitzer Ban- 
delow befand, die höchſt betrübende Bemerkung machen, daß von der 
hierher eingeſchulten Einwohnerſchaft faſt Niemand erſchienen war. Eine 
ſo unerhörte Theilnahmloſigkeit und Gleichgültigkeit für das Schulweſen 
und ſomit für das Wohl und Heil ihrer Kinder dürfte wohl nur an we- 
nigen Orten zu finden ſein. Nachmittags wurden ſämmtliche Kinder auf 
Koſten des Nittergutsbefigerd Bandelow im Schullokale mit Kaffee und 
Semmel bewirthet. 


— Goftyn, 24. Nov. [Nothſtand; Wohlthätigkeitsvor- 
ſchlag; Geſundheitszuſtand.] Daß die Noth unter dem hieſigen 
Proletariat, trotzdem ſämmtliche Lebensmittel viel theurer find, als im 
vorigen Jahre, nicht dieſelbe Höhe als damals erreicht hat, iſt größten ⸗ 
theils dem günſtigen Herbſtwetter zu verdanken, indem während deſſelben 
Weiber und Kinder ſämmtlicher Arbeiter durch die Kartoffelnachleſe be⸗ 
deutenden Vorrath gefammelt und die Männer bei reichlicher Tagearbeit 
noch Verdienſt gehabt haben. Freilich mußte während dieſer Zeit die 
Schule auf den Beſuch der betreffenden Kinder Verzicht leiſten; denn die 
für die Schulverſäumniſſe verhängte Gefängnißſtrafe wurde lieber abge⸗ 
büßt, als von dem beregten Erwerbe Abſtand genommen. Leider hat 
der ſeit einigen Tagen eingetretene Froſt die Kartoffelnachleſe ganz, und 
den Verdienſt durch Arbeit theilweiſe aufgehoben. Wenn der Himmel 
uns mit Schnee verſchonte, fo dürften dieſe Leute ſich noch eine bedeu⸗ 
tende Zeit der drückendſten Noth erwehren. — Die Zuſtände der hieſigen 
Gemeindekaſſe machen es übrigens wünſchenswerth, daß das jedenfalls 
wieder nothwendig werdende Suppenſyſtem, das im vergangenen Winter 
monatlich 5 Thaler 20 Sgr. erforderte, noch hinausgeſchoben werden 


könnte. Eine ſehr bedrängte Lage der Bevölkerung macht ſich aber beu⸗ 
Arn. meift unter den udwerkern und niederen Beamten gel⸗ 


noch, und 

tend. Bereits feit 2 Jahren ſchlaͤft unfere ſonſt jo belebt geweſene Win⸗ 
ler-Reſſource den Todesſchlaf und Niemandem fällt es ein, dieſelbe durch 
irgend einen, wenn auch kleineren, entſprechenden geſelligen Zirkel zu 
erſetzen. — Obgleich das Unterſtützungsbedürfniß viel großer iſt, als in 
früheren Jahren, wo unſere Kloſterkapelle zu dergleichen Zwecken, we⸗ 
nigſtens einmal jährlich, und zwar am Tage St. Cäcilia, als der Schuß- 
patronin der Muſik, ein Konzert gab, das immer ſehr beſucht wurde, 
fo unterließ ſie es doch dieſes Jahr und beſchränkte ihre desfallſigen Feierz 
lichkeiten auf die muſikaliſchen Funktionen in der Kirche. Da uns die 
rege und zahlreiche Theilnahme an den Konzerten zu benanntem Zwecke 
von früher noch recht lebhaft im Gedächtniß iſt und jetzt aus Nothwen⸗ 
digkeit um fo mehr zu erwarten ſteht, jo wollen wir hoffen, daß das be- 
treffende Orcheſter uns vielleicht am Jahresſchluß den gewünſchten Ge- 
nuß bereite. Die Teilnahme dürfte ſchon des guten Zweckes wegen auch 
von auswärts eine bedeutende werden. — Der Geſundheitszuſtand ſowohl 
der hieſigen, als auch der Bevölkerung der Umgegend, der ſchon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit durch verſchiedenartige Fieber in auffallender Weiſe beein- 
trächtigt wurde, beginnt ſich günſtiger zu geſtalten, was wohl hauptſäch⸗ 
lich den raſtloſen Bemühungen unferer Aerzte zuzuſchreiben iſt. Nament- 
lich iſt es Dr. Wachtel, der nicht nur unverdroſſen Tag und Nacht den 
Leidenden Rath und Hilfe bringt, ſondern auch der ärmeren Bevölkerung 
neben feinen aufopfernden Bemühungen noch Medizin gratis verabreicht. 
Ehre dieſem Manne für ſeine humanen Handlungen in einer Zeit, wo die⸗ 
ſelben vervielfachten Werth haben! 


XTirſchtiegel, 24. Nw. [Witterung; Bürger meiſter- 
wahl; Verbrechen.] Seit einigen Tagen herrfchte hier eine grimmige 
Kälte, doch iſt ſeit geſtern gelindes Welter eingetreten und es ſcheint 
Schnee erwartet werden zu dürfen. Es hat ſehr ſtark gefroren, das 
Eis auf den im Sommer überſchwemmten Obrawieſen it haltbar, daher 
das Gras, welches im Sommer wegen des hohen Waſſerſtandes nicht 
gemäht werden konnte, jetzt erft als Streu eingebracht wird; den Be- 
ſitzern dieſer Wieſen iſt ein großer Schaden entſtanden, was um fo 
härter trifft, als einige ſich nur von dem Ertrage derſelben durch Verkauf 
des ſonſt ſehr guten Heues ernähren. — Am 19. d. M. wurde in unſe⸗ 
rem von der Neuſtadt getrennten Stadttheile Alt-⸗Tirſchtiegel die Bürger⸗ 
meiſterwahl abgehalten und wiederum der auf ſechsmonatliche Probezeit 
angeſtellt geweſene Bürgermeiſter Ulrich, früher Büreaudiätar beim 
königl. Kreisgericht in Wollſtein, einftimmig gewählt. Gewiß wäre es 
ſehr wünſchenswerth, daß beide Stadttheſle, Altſtadt und Neuſtadt, 
welche jetzt durch zwei Polizeiämter verwaltet werden, unter einen Magi 
ſtrat geſtelt würden, und derſelbe ſeinen Sitz, wie früher, in der Neu⸗ 
ſtadt hätte, da hier eine großere Einwohnerzahl, auch das koͤnigl. Di⸗ 
ſtriktsamt, jo wie die Poſt ſich befinden. Die Einwohner beider Stadt- 
theile find nicht bemittelt genug, je einen Magiſtrat zu unterhalten und 
deſſen Gehalt aufzubringen, zumal die jetzt herrſchende Theurung algge⸗ 
mein drückt. Wenn beide Polizeiämter vereinigt würden, ſo dürfte eine 
bedeutende Erſparniß erzielt werden, und es wird gehofft, die k. Regie- 
rung werde dieſen Punkt beſonders in Erwägung ziehen, damit unſerer 
von allen Erwerbsmilteln entblößten Stadt eine Erleichterung zu Theil 
werde. — In der Nacht vom 11. zum 12. d. M. iſt hier eine beſondere 
Art Rache, wahrſcheinlich aus Neid, ausgeübt worden. Der hiefige 
Fiſcher K. hatte ſein großes Netz, womit er in den Seen fiſchte, in den 
Kähnen bei dem tiefen See zurückgelaſſen; als am andern Tage der 
Fiſcher V. C. in jene Gegend kommt, ſieht er einen ſtarken Rauch am 
Rande des Sees, und wird, heranfahrend, gewahr, daß das Netz 
brennt. Er löſchte zwar mit ſeinem Gehülfen fofort, doch kann es nicht 


mehr gebraucht werden, und ift dem K. dadurch ein Schaden von viel⸗ 
leicht 400 Thlrn. entſtanden. Man fand einen fremden Kahn an der 
Stelle, doch hat ſich bis jetzt, aller angeftellten Recherchen ungeachtet, 
der Thäter noch nicht ermitteln laſſen. K. wird allgemein bedauert, da 
er ſich die Liebe und das Vertrauen ſeiner Mitbürger erworben hat. 


# Czarnikau, im November. [Der Nothſtand; Ar- 
beitsvermittelungsbureauz Kreishülfsverein.] Die gegen- 
wärtige Theurung der Lebensmittel und die Frage, ob daraus ein Noth⸗ 
ſtand für die ſogenannte arbeitende Klaſſe zu beſorgen, event. wie einem 
ſolchen vorzubeugen, iſt auf dem, am 10. d. M. hier abgehaltenen Kreis- 
tage Gegenſtand einer umfaſſenden Beſprechung und ernſten Berathung 
geweſen. Allgemein ſprach man indeß die Ueberzeugung aus, daß ein 
Nothſtand für die Klaſſe der Handarbeiter nicht zu beſorgen ſei. Trotz 
der ziemlich ungünftigen diesjährigen Ernte find die Lebensmittel in zu⸗ 
reichender Menge vorhanden. Es könnte alſo eine Noth des Arbeiters 
nur dann eintreten, wenn es ihm an Gelegenheit fehlt, ſich durch ſeine 
Arbeit einen, den hohen Preiſen der Lebensmittel entſprechenden Verdienſt 
zu erwerben. Daß es an dieſer Gelegenheit ſeither in hieſiger Gegend 
keineswegs gefehlt hat, davon liefern die in allen Theilen des Kreiſes 
laut gewordenen Klagen über den, der Bewilligung enorm hoher Lohn⸗ 
ſätze ungeachtet, überall hervorgetretenen Mangel an Arbeitskräften 
den ſchlagendſten Beweis. Auch für die Folge und den ganzen Winter 
hindurch giebt es hier faſt überall hinreichende Gelegenheit zur Arbeit, 
ſo daß derjenige, der arbeiten will, den zu ſeinem und der Seinigen 
Unterhalt erforderlichen Verdienſt auch ſicherlich erwerben kann. — Um 
nun aber den Arbeitern die Mühe zu erſparen, ſich die Arbeit erſt lange 
ſuchen zu müfjen, ift auf Beſchluß der Kreisſtände ein f. g. Arbeitsver- 
mittlungsbüreau auf dem hieſigen K. Landrathsamt gebildet werden, wo⸗ 
ſelbſt die Arbeitgeber die Art der Arbeit, welche fie ausführen laſſen 
wollen, angeben; die Arbeiter ſelbſt aber ſich nach Arbeit erkundigen 
können. — Außerdem haben die Kreisſtände es auch für zweckmäßig er⸗ 
achtet, ſchon jetzt einen Kreishülfsverein zu konſtituiren, der dem in Rede 
ſtehenden Gegenſtande eine unausgeſetzte Aufmerkſamkeit widmen, und 
falls wider Erwarten doch die Nothwendigkeit dazu hervortreten ſollte, 
auch die zur Beſeitigung reſp. Linderung des Nothſtandes geeigneten 
Mittel in Anwendung bringen ſoll, wozu ihm vom Kreistage eine um- 
faſſende Vollmacht ertheilt worden iſt. 


E Erin, 24. Nov. [Synode; neue Pfarreien; Chauſſee⸗ 
vollendung; Eisgang.] Die vorgeſtern zu Nakel ftattgefundene 
Synode der evang. Geiſtlichen des Kirchenkreiſes Lobſens wurde durch 
einen offentlichen Gottesdienſt in dortiger Kirche, bei welcher die auf die 
Synode bezügliche Predigt von dem hieſigen Pfarrer gehalten wurde, 
eingeleitet. Darauf begaben ſich die Geiſtlichen in das Schulhaus, wo 
die Berathungen über die geſtellten Themata erfolgten. Der hauptſäch⸗ 
lichſte Gegenſtand der Berathung war: Ueber wünſchenswerthe Aende- 
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rung beim Konfirmandenunterrichte hinſichtlich der Zeit und Dauer deſſel⸗ 
ben, ſo wie über dasjenige, was bei den einzuſegnenden Konfirmanden 
als das Minimum von Kenntniſſen zu fordern iſt. Den Vortrag hier⸗ 
über hielt ſchriftlich abgefaßt der hieſige Pfarrer. Die Berathungen, an 
denen die Pfarrer aus Nakel, Mrotſchen, Erin, Bialosliwe und der Hilfs⸗ 
prediger zu Nakel unter Vorſitz des Superintendenten aus Miastetſchko 
Theil nahmen, dauerten bis 6 Uhr Nachmittags. Der Pfarrer zu Gra⸗ 
bowo war am Erſcheinen verhindert worden. — Die durch den Tod des 
Pfarrers Hanow erledigte Pfarre Lobſens wird wegen ihres zu großen 
Umfanges getheilt werden, und zwar ſo, daß aus derſelben zwei neue 
Pfarren hervorgehen, die in den großen Dörfern Dreidorf und Dombenke 
mit Hinzulegung von ungefähr zwölf andern Ortſchaften zu jedem derſel⸗ 
ben werden errichtet werden. Da zur Einrichtung dieſer beiden neuen 
Pfarren außer den Beiträgen von den Gemeinden auch die Kaſſe der 
geiſtlichen Behörde viel wird zuſchießen müſſen, und ebenfalls die jüngft 
errichteten neuen Pfarreien noch gar ſehr der Unterſtützung in dieſer Be⸗ 
ziehung bedürfen, ſo iſt jetzt auch von der längſt beabſichtigten Trennung 
der hieſigen Parochie, wonach eine zweite Pfarre in dem Dorfe Kowa⸗ 
lewko an der Netze unter Hinzulegung ſämmtlicher hierher gehörender 
Netzortſchaften eingerichtet werden ſollte, vorläufig bis auf ſpätere Zeit 
Abſtand genommen worden. Auch ſcheint das Bedürfniß hiernach noch 
nicht ſo dringend zu ſein, da die Entfernung der von Grin entlegenften 
Ortſchaften nur 14 Meile beträgt und der jetzige alleinige Pfarrer ſchon 
einen Staatszuſchuß von jährlich 200 Thlr. erhält. — Ein neuer Vor⸗ 
theil für das aufblühende Nakel, das man wegen ſeines freundlichen 
Ausſehens und des bedeutenden lebhaften Handelsverkehrs mit Recht 
Klein⸗Bromberg, wie es in hieſiger Gegend oft bezeichnet wird, nennen 
kann, iſt der vollendete Bau der 14 Meilen betragenden Chauſſeeſtrecke 
von Nakel nach Mrotſchen. Nakel hat jetzt in jeder Beziehung eine über- 
aus günſtige Lage. In einer fruchtbaren Gegend gelegen, hat es Eiſen⸗ 
bahn⸗, Chauſſee- und Waſſerſtraße nach allen Handelsſtädten, und 
Chauſſeen nach allen Richtungen ſeiner Umgegend, als nach Schubin, 
Grin, Wirſitz, Mrotſchen und Bromberg. Auch in dieſem Jahre find an 
den Marktplätzen und in den Straßen Nakels, wie alljährlich geſchehen, 
wieder mehrere zierliche mehrſtöckige Häufer gebaut und der Ort dadurch 
wiederum verſchoͤnert worden. — Auf der Netze geht erſt ſehr wenig Eis 
und in nur unbedeutenden Stücken. 


Augekommene Fremde. 
Vom 25 November. 
MYLIUS'’ HOTEL DE DRESDE. Gutsbeſitzer v. Swinarski aus 
Kruſzewo und Kaufmann Krüger aus Leipzig. 
BAZAR, Die Gutsbeſitzer v. Wolniewiez aus Dembiez, v. Rekowski 
aus Kofzuty, v. Taczanowski aus Kuezkowo und v. Lipski aus Lu⸗ 
dom; Frau Gutsbeſitzer v. Kruſzynska aus Narwa. 
HOTEL DE PARIS. Guts pächter v. Raczynski aus Bieruatki und 
Gursbefiger v. Bienkowski aus Smuſzewo. 


HOTEL DE BERLIN. Oefonomie-Rath Krieger aus Witos law: 
Partikulier Kotarski aus Schroda; die Gutsbeſitzer v. Alvensleben 
aus Budzyn und v. Jackowski aus Dobezyn. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Holländer aus Samter und 
Simonſohn aus Birnbaum. eee ene SI® 

PRIVAT-LOGIS. Gutspächter Micarre aus Charkowog og. Wafſerre 
ſtraße Nr. 30. In god 1sdilo} 

Vom 26. November. 


x 77 2 — 
BUSCH’S HOTEL DE ROME, Die Gutsbellger v. Det 155 
Baborowo, v. Bieczynski aus Grablewo, v. Nec e ge 
v. Bronikowski aus Wilkowo und Grübſch aus Rudki Geh. Obers 
Baurath Bering aus Berlin; Kreisgerichts⸗Rath Weißleder ang 
ter; die Kaufleute Oppenheim, v. Rechenberg, Kayſer und 1720. 
aus Berlin. ’ 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gutsbeſitzer von Mrozinsfi aus 
Ehwalkowo; Handſchuhfabrikant Eichenberg aus Potsdam; die Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektoren Linke aus Welna, Kunze und Förſter Jähnert aue 
Perkowo; Kaufmann Makachowski aus Stezelno. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer v. Grodzinsfi aus Mars 
evnowo und v. Chrzanowski aus Chwakkowice. 

HOTEL DE BAVIERE . Gutspächter Heisler aus Bojanice; die Guts⸗ 
beſitzer v. Keſzutski aus Dfiadkowo und Herrmann aus Grünberg. 

BAZAR. Gutsbeſitzer v. Radonski aus Kociaffowagdrfa. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Krüger aus Lezec, v. Zöktowski 
aus Niechanowo, v. Nychkoweki aus Wegorzewo, v. Loſſow aus Bo- 
ruſzyn, v. Skrzydlewski aus Driefzuno, d. Moſzezenski aus Jeziorki 
und Bettin aus Bromberg; Kaufmann Meumann aus Stettin und 
Wirthſchafts⸗Eleve Neymann ans Mierzewo. . 

GOLDENE @ANS. Wirthſchafts⸗Inſpeftor v. Anders, genannt v. Knorr, 
aus Liegnitz; Referendar Walewski aus Berlin; die Gutsbeſitzer Ofu- 
liez und v. Roſtkowski aus Golin. ai 

KAATZ'S HOTEL GARNI. Zahnarzt Linderer aus Berlin. 

HOTEL DE PARIS. Gigenthümer Mittelſtädt aus Rogaſen; Wirth⸗ 
ſchafts⸗-Verwalter Sperling aus Witakowice; Gutsbeſitzersſohn von 
Wilkfonski aus Chwalibogowo und Gutsbeſitzer Przerzendski aus 


Staw. 

HOTEL DE BERLIN. Oberförfter Sawinsfi aus Grune; Brauerei. 
befiger Paczkowski aus Gneſen; Holzhändler Pechül aus Stettin und 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Nowacki aus Podſtolice, 

WEISSER ADLER. Bauführer Weidner aus Grätz und Kaufmann 
Melzer aus Wronfe. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Salomonski aus Neuſtadt b. P., 
Wrzeſzynski aus Trzemeſzno und Cohn aus Rawicz. 4 

EICHBORN’S HOTEL. Buchhalter Jagodzinski aus Santomysl; För⸗ 
ſter Walter und die Kaufleute Sommerfeld aus Nekla, Werner aus 
Borek, Neufeld aus Kopytkowo, Schwalbe aus Janowiec, Tarnowski 
aus Samter und Rausnitz aus Liſſa; Frau Kaufmann Jaraczewska 


aus Buk. 

EICHENER BORN. Die Kaufleute Cohn aus Rogaſen, Mendelſohn, 
Nathan und Michael aus Miloskaw, Lofer und Gaſtwirth Lofer 
aus Obornik; Handelsmann Herz aus Kurnik und Handlungsdiener 
Szerman aus Krzejne. 

GROSSE EICHE. Frau Gntsbeſitzer Genouvier aus Wongrowitz; 
Gutspächter Zye aus Dabrowo; Frau Gutspächter Matuſzewska aus 
Biezdrowo und Gaſtwirlh Eckert aus Santomysl. 

BRESLAUER GASTHOF. Handelsmann Niesner aus Kaiſerswalde 


AJnſerate. 


Stadt: Theater in Poſen. 

Dienſtag: Martha, oder: Der Markt zu 

Nichmond. Oper in 4 Akten von W. Friedrich. 
Muſik von Flotow. 

Donnerſtag: Erſtes Auftreten der Miß Lydia 
Tompfon, erſte Tänzerin des St. James Theaters 
zu London. Dazu: Der Barbier von Se⸗ 
villa. Komiſche Oper in 2 Akten. Muſik v. Roſſini. 


Dienſtag den 27. zwiſchen 5 und 6 Uhr A. im 
Saale der Luiſenſchule die beiden erſten Geſänge von 
„Ritter Harolds Pilgerfahrt.“ Karten à 10 Sgr. 
für die einzelne Vorleſung in der Mittler ſchen Buch- 


dendlung. ir 
B AZ A R. 


Mittwoch den 28. November e. Abends 7 Uhr 


CONCERT 


gegeben von 


Leopold Damrosch. 


PROGRAMM, 

1) Sonate für Pianoforte und Violine in C-moll 
von Beethoven, vorgetragen von den Her- 
ren Schön und Leopold Damrosch. 

2) »Die Gondelfahrers, Solo-Quartett 
für Männerstimmen von Schubert. 

3) »L’orage«, morceau de salon, für Violine 

von Vieuxtemps, vorgetragen von Leo- 

pold Damrosch. 
a. »Die junge Nonne«, Lied von Schu- 
bert. 


4) N ; 

b.»Wenn ich ein Vöglein wär. Lied 
N von R. Schumann. 
5) Improvisation über das Schumann’sche 


Vi li »Wenn ich ein Vöglein wär'«, für 

0 15 allein, componirt und vorgetragen 
'F ub Damrosch. 

6) „Früh ingsliede für Solomännerquartett 
von O. Braune, 

70 ja. 775 s u ür Violine, 
(b. N nase 705 1 Favoura J componirt und 
vorgetragel “opold Damrosch. 


— 


Billets à 15 Sgr. sind in der Hor. Musikhand- 
lung von Bote & Bock und im den Buchhand- 

ungen von Heine und Zupanski zu haben. 
Billets an der Abendkasse à 20 Sgr. Kassener- 
5 ‚on 

Abbr. ; 


J 


2 
Donnerſtag den 29. d. Mts. naturwiſſenſchaftlicher 
Vortrag. Anfang 7 Uhr Abends. 
— Der Vorſtand. 
Als Verlobte empfehlen fh: : 
Jette Witkowska, 


Samuel Pulvermacher. 
Kleczewo und Gnesen. 2 


— 


Bei meinem Abgange von hier nach Zaborowo 
bei Liſſa meinen Freunden und Bekannten ein herz— 
liches Lebewohl. 

Poſen, den 4. November 1855. 

Gaul, 
Land- und Stadtgerichts⸗Sekretair a. D. 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Major v. Blumen⸗ 
thal in Erfurt; eine Tochter dem Hrn. Pfarrer Lochte in 
Seefeld, Hrn. Gymn.⸗Dir. Dr. Sommerbrodt in Anclam, 
Hrn. Apoth. Scholtz in Conſtadt, Irn. Kreisrichter Liehr 
in Trebnitz, Hrn. Rittergutsbeſitzer Marx in Gaumitz, Hrn. 
Rittergutsbeſ. Köpfe in Schriegwitz, Hrn. Bürgermeiſter 
Hantle in Schönau, Hrn. Oberförſter Schulemann in Carzig. 

Todesfälle. Verw. Freiin H. F. J. b. Zedlitz-Leipe 
geb. Freiin v. Erlach in Teichenau, Frl. H. F. v. Gold⸗ 
acker in Dresden, Hr. Oekonom O. Gottſchalk, Hr. Rentier 
Kröcher, Hr. O. Freudenberg, Hr. Rentier Köhler und 
Frau W. Utermark in Berlin, Hr. Oberförſter Hirſch in 
Tannhauſen, Hr. Bureaubeamter Krauſe in Erdmannsdorf, 
Hr. Paſtor Kießler in Kammelwitz, Hr. Dr. med. Schnorr 
in Warmbrunn, Hr. Kaufm. Seeberg und Br H. Scholz 
in Breslau, Hr. G. W. Obermann in Schönholz, Frau 
Rittergutsbeſ. Friedländer geb. Freund in Mittel⸗Neuland, 
verw. Frau Ghmn.⸗Lehrer Klopſch geb. Hetzel in Ratibor, 
ein 2052 dem Hrn. Landrath b. Ponat in Wolfshayn. 

Im Verlage der Deckerſchen Geheimen Ober- Hof- 
buchdruckerei in Berlin iſt ſo eben erſchienen und 
von derſelben, fo wie durch jede Buchhandlung zu be- 
ziehen, in Poſen durch die Gebr. Seherkſche 
Buchhandlung (E. Rehfel d): 


Ordens⸗Liſte der Ritter und Ju⸗ 
haber Königl. Preußiſcher Orden 
und Ehrenzeichen im Jahre 1855. 


Inhalts⸗Verzeichniß. 

Schwarzer Adler: Orden: Hohe Mitglie- 
der des Ordens⸗Kapitels. Ausländiſche hohe Mit- 
glieder des Kapitels. Inländiſche Mitglieder des 
Kapitels. Ordens -Nitter. 

Orden pour le merites Militair- Klaſſe. 
Für Wiſſenſchaften und Künſte. 

Rother Adler⸗Orden: J. Klaſſe. II. Klaſſe 
mit dem Stern. II. Klaſſe. III. Klaſſe. IV. Klaſſe. 

Eifernes Kreuz: Ehren-Senioren. Senioren, 

1. Klaſſe. II. Klaſſe. II. Klaſſe am weißen Bande. 

Hohenzollernſcher Haus⸗Orden: Groß- 
Komthur-⸗Kreuz. Groß-⸗Komthur-Adler. Komthur⸗ 
Kreuz. Komthur-Adler. Ritter-Kreuz. Rilter-Adler. 

Militair⸗ Ehrenzeichen: l. Klaſſe alter Art. 
II. Klaſſe alter Art. J. Klaſſe jetziger Art. II. Klaſſe 
jetziger Art. Eb 

Allgemeines Ehrenzeichen. 

Nettungs⸗Med ie am Bande. 


Balley Brandenburg des Nitterlichen 
Ordens St. Johannes vom Spital 
u Jeruſalem: Kommendatoren. Rechtsritter. 
hrenritter. 5 
Alphabetiſches Namen⸗Regiſter. 
70 Bogen gr. S. kartonnirt. Preis 3 Thlr. 
(Die Ordens ⸗Verleihungen find bis zum 1. Septbr. 
1855 in der Lifte enthalten.) 


F ᷣͤ NL 0 ER LE 
Näucherpapier, welches einen herr⸗ 


lichen Parfüm verbreitel, Neueſtr. 70 bei Klawir. 


Eine neue Erfindung für Damen! 

Die fo ſchnell beliebt gewordene billigſte Damen⸗ 
Zeitung „Der Bazar“ überraſcht mit der kürzlich 
erſchienenen Nr. 24 ihre Abonnentinnen wiederum mit 
höchſt intereſſanten und werthvollen Beilagen. Es liegt 
dieſer Nummer erſtens ein reizender Batiſt⸗ 
kragen bei, dann Ritters Kochbuch 1. 
und außerdem aber etwas noch nicht Dage⸗ 
weſenes und dabei höchſt Wichtiges für 
die geſammte Damenwelt. — Dies Neue 
beſteht nämlich in einer ganz eigenthümlichen Art von 
Stickmuſtern, ſogenannten Bazar⸗Schablonen, 
welche ohne die geringſte Mühe durch ein 
kinderleichtes, rein mechaniſches Verfahren bins 
nen wenigen Minuten auf das zu ſtickende Zeug über- 
tragen werden können, und zwar jedes Muſter ſo oft 
man immer will. — Alle Damen, welche ſticken, wer⸗ 
den ermeſſen, von welch' enormer Wichtigkeit 
die Erfindung der Bazar⸗Schablonen iſt, denn 
während bisher zu dem mühſamen und dabei unzu— 
verläſſigen Durchzeichnen der Muſter viel Zeit ver⸗ 
ſchwendet worden, oder man die Zeichnung für Geld 
anfertigen laſſen mußte, wird jetzt dieſe unangenehme 
und langweilige Arbeit mittelſt der Bazar⸗Scha⸗ 
blonen in wenigen Minuten vollbracht. — Der 
Bazar verſpricht in Nr. 24, ſolche Bazar⸗Schablo⸗ 
nen in jeder Nummer beizugeben, und dabei iſt der 
Preis für dieſe umfangreiche Zeitung mit den vielen 
Beilagen zur Weiß-, Bunt- und Berlftiderei, 
zu Häkel⸗, Filet- und anderen Handarbei⸗— 
ten, Kleiderſchnitten, Modenbildern, Batiſtkragen, 
Muſikbeilagen ꝛc. ꝛc. ein fo fabelhaft billiger [alle 
Buchhandlungen, in Poſen die Mittlerſche Buch⸗ 
handlung (A. E. Döpner) und Poſt-Aemter liefern 
das ganze Vierteljahr zu 15 Sgr.], daß jede Familie 
dieſe Zeitung halten ſollte, zumal der beigegebene Text 
außer dem unterhaltenden Theile vielfach praktiſche 
Winke für die Hauswirthſchaft bringt. 


In der Gebrüder Scherkſchen Buchhandlung 
(E. Rehfeld) traf ſo eben ein: 
Illuſtrirter Kalender für 1856. Preis: 
1 Thlr. 6 Sgr. 
Behandl. syphilitischer Krankh. u. Hautauschläge. 
Sprechstunden: Morg. bis 10., Nachm. von 2—5. 
Dr. A. Löwenstein, Arzt u. Wundarzt, Gerberst. 13. 


C. Linderer, Zahnarzt aus Berlin, 
empfiehlt ſich bei ſeinem Aufenthalt hierſelbſt für alle 
Zahnoperationen, beſonders für die Erhal⸗ 
tung der Zähne durch ſchmerzloſes Aus⸗ 
füllen und das ſchmerzloſe Einſetzen künſt⸗ 
licher Zähne und ganzer Gebiſſe nach 
neueſter Methode. 

Sprechſtunden: von 8— 12 und 2—5 Uhr. 

Für Unbemittelte unentgeltliche Behandlung von 
8—9 uhr. 

Wohnung: Friedrichsſtraße Nr. 14 1 Treppe im 
Haufe des Weinhändlers Kaatz. 

C. Linderer, 
Königl. preuß. approb. Zahnarzt, Lehrer der Zahn⸗ 
heilkunde ꝛc., aus Berlin. 


Bekanntmachung. 
Der diesjährige Flachsmarkt wird Don⸗ 
nerſtag den 6. Dezember c. N 
in dem Saale der goldenen Sonne 
vor dem Oderthor 
abgehalten. 
Breslau, den 14. November 1855. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Waaren⸗Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts hier 
werde ich Dienſtag den 27. November e. 


Vormittags von 9 Uhr ab in dem Auktions⸗ 


Lokale Magazinſtraße Nr. 1. 
dinerſe Kolonialwaaren, 


als: verſchiedene ungebrannte Kaffees, 28 aß 
Farin-Zuder, Zuckerkand, Reis, Ingwer, engl. 
Gewürz, Pfeffer, Cichorien, Käſe, Thran, Rüböl, 


Kienöl, Terpentinöl, Frankfurter Schwarz, Lorbeer⸗ 


blätter, Leim, Schnupftabak, Rollen⸗Varinas und 
Portoriko, Neublau, Pottaſche, Eſſigſpritt; ferner circa 


3 Ctnr. alte Akten als Makulatur, 1 Schanktiſch, 


1 großen eichenen Bottig, 1 Getreide⸗Harfe, 1 ganz 


guten Waarenſpind und mehrere andere Gegenſtände 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. | 


Zobel, gerichtlicher Auktionator. 
Ein Gaſthof 1. Klaſſe, 
mitten in der Stadt Breslau in beſter Lage, wo 
ſeit Jahrhunderten die Polen am Liebſten verkehrten, 


iſt wegen Ortsveränderung des Beſitzers, bei 8 bis 


10,000 Thlr. Anzahlung, ſehr billig (mit Einſchluß 
des vollſtändigen Inventars) zu verkaufen. Ueber die- 
ſes wirklich empfehlenswerthe Geſchäft giebt zahlungs⸗ 
fähigen Käufern genaue Auskunft der Kaufmann 
Scholz in Breslau, neue Schweidniterſtr. 1. 


== Tanz: Unterricht. 


Da wir unſern Cours zu Trzemeſzno in dieſen 


Tagen beendigen, ſo beabſichtigen wir Anfangs De⸗ 
zember in Poſen Unterricht in allen Solo- und ge- 


ſellſchaftlichen Tänzen zu ertheilen. Hierauf Reflekti⸗ 


rende wollen ſich an den Konditor Herrn Sz pingier, 


der Poſtuhr geradeüber, mündlich oder ſchriftlich 


wenden. 
Die W. K. Szezepanskiſchen Eheleute. 


Sollte Jemand einen Saal mit einem oder mehre- 


ren Zimmern zu vermiethen haben, fo bitten wir, ge- 
dachten Herrn davon ebenfalls in Kenntniß zu ſetzen. 


Für Hühneraugenleidende 
bin ich nur noch bis zum 1. Decbr. d. J. Markt 87 
1. Etage von 9—1 und 2—4 zu sprechen, und 


empfehle als besonders wirksam: 1) Ballen- 
5 aster, 2) Frostbalsam, beides | 
e 


mit genauer Gebrauchsanweisung versehen. 


Ludwig Oelsner, Fussarzt. 
Nunfel Müben 
e 


find billig zu haben neue Gartenſtraße Nr. 10. E. J. 


Die unterzeichnete Gold- und Silberwaaren⸗Fabrik 
empfiehlt zum bevorſtehenden Feſte ihr reiches Lager 
ſolider Gold⸗ und Siſberwaaren und Genfer Uhren 
für H. u. D. unter Garantie, nach dem neueſten Ge⸗ 
ſchmack, zu außerordentlich billigen, aber feſten Fabrik⸗ 
preiſen. Auswahlſendungen werden binnen 24 Stun⸗ 
den ausgeführt, und find Preis ⸗Courante in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung gratis zu erhalten. 

©. Schwartz, 
Gold⸗ und Silberwaarenfabrik in Berlin, 
. 11 Mohrenſtraße Nr. 26. 


um meine noch vorhandenen 


Waarenbeſtände, 8 
als: ſeidene u. wolleue Stoffe, 8 


F namentlich: Barege, Jaconnet⸗ © 
Fund Organdy- oben, sonen $ 
2 als möglich gänzlich zu räumen, . 
3 verkanfe ich ſämmtliche Artikel von 
heute ab zu auffallend billigen, & 


4 l 2 4 
Faber feſten Preiſen. 
Poſen, den 26. Novbr. 1855. . 
Meyer Fell, 
Wilhelmsſtraße Nr. 8. N 
„lngang durch den Zhorwen.) : 7 
eee 
Die neueſten Kaftorhüte für Damen und Mädchen, 
die neueſten ſeidenen Hutſtoffe en gros und en detail, 
Ballkleider und feine Blumen empfiehlt 
2 i S. Spiro, Markt Nr. 40. 


ar, 
PIS Ze 


* — 


DE 


Einem geehrten Publiku 
Anzeige, daß Gummi⸗Galloſchen jeder Art 
auf's Dauerhafteſte beſohlt und repariert werden. Auch 
werden Herrenſtiefel jeder Art mit waſſerdichten Gutta⸗ 
Percha ⸗Sohlen belegt, welche ich auf's Neue erhal- 


ten; genannte Sohlen ſchützen vorzüglich die Stiefeln 0 
abgelaſſen werden von 


vor dem Durchdringen des Schnees und Waſſers. 
H. Löhr, Schuhmachermeiſter, 
Wronkerſtr. 22. in Poſen. 


Wachholder ⸗Bier. 
Seit den früheſten Zeiten ſind die Wirkungen des 
Wachholders bekannt und erprobt. Innerlich gebraucht 
ſtärkt er den Magen, vermehrt die Eßluſt, erleichtert 


die Verdauung, beſchleunigt den B W erregt 
das Gefühl einer erhoͤhten Wärme u veranlaßt eine 


ſtärkere Urinabſonderung. Daher empfehlen ihn die 
Aerzte bei einer Verdauungsſchwäche, beſonders bei 


m mache ich die ergebenſte 


den dadurch veranlaßten Blähungsbeſchwerden, Ver⸗ 
ſchleimungen und Magenſäure; ferner bei den chro⸗ 


niſchen Katarrhen und haupfkſächlich bei allen nicht 
entzündlichen Krankheiten der Harnwerkzeuge, fo bei 
Harnſtrenge, Harnverhaltung, unwillkürlichem Harn- 


abgang 2c., und zuletzt bei alten Leiden, welche, wie 


die Waſſerſucht (jeder Art), chroniſche Hautausſchläge 
ꝛc., eine Vermehrung der Urinabſonderung oder Erhör 
hung der Hautthätigkeit erheiſchen. Cornelius von 
Kiriny fand den Wachholder ſo wirkſam in der Cholera, 
daß er ihn als ein ſicheres ſpecifiſches Heilmittel ge⸗ 
gen dieſe mörderiſche Krankheit einem Jeden in einer 
beſonderen Brochüre empfiehlt. Somit iſt der Wach⸗ 
holder ſowohl ein diätetiſches als arzneiliches Mittel. 
Um feine Anwendung wo möglich zu erleichtern, hat 
man bereits feine verſchiedenen Präparate vorgeſchla⸗ 
gen, wie Wachholderbeeren, Roob juniperi, Wach⸗ 
holdermus, Wachholderöl, Wachholderſpfritus, Wach⸗ 
holderwaſſer, Wachholderabkochung. Doch alle dieſe 
Präparate ſind mehr als Arzneimittel und nicht als 
diätetiſche Mittel zu betrachten. Aus dieſem Grunde, 
indem ich dem Rath mehrerer allgemein geachteter 
Aerzte folge, bereite ich nun das Wachholderbier, 
welches in Betreff des Geſchmacks den beſten auslän⸗ 
diſchen Bieren zur Seite ſteht und in der Wirkung den 
obengenannten Präparaten vollkommen gleichkommt. 
Wachholderbier kann man zu jeder Zeit bei mir in 
Poſen, Breslauerſtraße Nr. 13, die halbe Flaſche 
à 13 Sgr. und die ganze à 3 Sgr. excl. Flaſche be- 
kommen. Die ganze Tonne 9 Thlr. 10 Sgr., und 
wird auch bis zu J Tonne abgegeben. 
Poſen, den 15. November 1855. 
K ‚Batkowski, Bierbrauer. 
Wacholderbier aus der Brauerei des Herrn 
Batkows ki iſt auch zu haben bei 
; J. Müller, Jeſuitenſtraße Nr. 11. 


Vorzüglich guten, wenig geſalzenen Aſtrachan. 
Caviar, friſche Elbinger Neunaugen, 
mar, Aale, franz. Tafelbouillon, Yon: 
merſche Gänſebrüſte, beiten Imperial⸗ 
und Kugelthee, ſo wie feinfte alte Arraks und 
Nums empfiehlt A. Hennes. 
* 5 Augen alder Gänſebrüſte, jo wie 
geräucherte Aale empfing und offerirt 
P. Nowick i, Breslauerſtraße Nr. 9. 
ſchten ſchwarzen Peceo⸗Thee, das 
u 14 bis 3 Thlr., empfiehlt 8 
P. Nowicki, Breslauerſtraße Nr. 9. 


8 Wie gewöhnlich, ſtehen auch in dieſem 
| Jahre zu Klein Sokolmikä bei 
Samter Böcke zum Verkauf. 


1 —— — 


wollen 


8 


Wer Pelz⸗Muffen, Kragen u. Manſchetten 


zum billigſten und doch feſten Preiſe kaufen will, bemühe 


ſich in die Seidenband⸗ und Weißwaaren⸗ Handlung 


en ehr. Hiedier, alten Wee 


Große ſüße Apfelfinen, 
aachen Weſer⸗Lachs, 
große fette Sahnkäſe und 
friſche Sardines à Thuile offerirt billigſt 


Michaelis Peiser. 


Dunſtfreien Torf 


verkaufen WV. Stefanski & Comp. 


L. u 


blut⸗Bwoöcke. 


BHO 


— 
Voll 
25 e Am 26. November l. J. be⸗ 
en ginnt der Bock⸗Verkauf in der Ar$ 
= W Stammheerde zu Prau ß (Kreis 8 
Nimptiſch). Durch Anſtammung aus den älte- 54 
= ſten und edelſten Heerden des Öfterreichiichen Y 
Kaiſerſtaates gebildet, iſt indem Praußer 5 
= Stamme das gefunde, kräftige Infan⸗ 2% 
tado Blut vorherrſchend. 2 
Glukter⸗Direktion Prauß, den 15. No⸗ 
= 
vember 1855. 8 


0 


€ 


KOOOOOROODIHHDZ 
Den geehrten Käufern im abgewichenen Jahre aus 
der Provinz Poſen beehre ich mich den Verkauf von 
Böcken der reinen Negreſſi-Race in dieſem Jahre an- 
zuzeigen. 
Dominium Klein- Pogul bei Dyhern 


furth, Kreis 
Wohlau, den 23. November 1855. 


Großßdorf bei Birnbaum bei 

. Tbeodor Werner. 
Hühner verſchiedener ausländiſcher Gattungen, 

chineſiſche, franzöfifche ꝛc., können an noch 40 Stück 


H. Schneider, Hohegaſſe 4 (St. Marlin). 
Graben Nr. 4 wird wegen Mangel an Raum 
die Klafter geſundes Birkenklobenholz mit 7 Thlr., 
die Klafter Elſenholz mit 53 Thlr. und die Klafter 
Kiefernrundholz mit 4 Thlr. verkauft. 
Ein evangeliſcher Seminariſt, welcher der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, auch wo möglich muſtkaliſch 
iſt, wird von Neujahr 1856 ab geſucht. Reflektanten 
Von. Wi . S de ee. 
Eln routinirter Commis, moſaiſcher Konfeſſton, 
kann in meinem Detallgeſchaͤfte noch placirt werden. 
Selig Auerbach. 
Lin verheiratheter, aber kinderloſer Gärt- 
ner ſucht einen Dienſt. Näheres bei dem Pflan- 
zungs⸗Inſpektor H. Barthold, Königsſtr. 6.7. 
St. Martins- und Wilhelmsſtraßenecke Nr. 78 find 
ſogleich zu vermiethen: 1 Laden, 1 Stube und 1 trocke⸗ 
ner und warmer Keller, zur Aufbewahrung von Waa— 
ren und Wintervorräthen geeignet. 
Eine Parterre Stube mit Möbel iſt zu vermiethen 
Schifferſtraße Nr. 10a. 


Heute ſehr ſchoͤn und mild. 


Ein einzelner Herr, ruhiger und pünktlicher Miether, 
wünſcht von Neujahr ab eine Stube, wo möglich mit 
Schlafkabinet, mit auch ohne Möbel. Adreſſen beliebe 
man recht bald in der Konditorei des Herrn Beely, 
Wilhelmsſtraße, abzugeben. 


In einer belebten Straße ift ein großes möblictes 
Zimmer für zwei oder mehrere Herren zu vermiethen. 
In der Expedition dieſer Zeitung nähere Auskunft. 


Stallung zu Z Pferden zu verm. Hohegaſſel (St. Martin). 


Eisbeine nebſt Beilage 
Montag den 26. November bei 
E. Rohrmann, St. Martin Nr. 76. 


Poſener Markt- Bericht vom 26. November. 
Von Bis N 
Thlr. Sge.Pffihle.Sar Bi | 


1 d. Schfl. zu LEW. 4 20 — 5 —— 
Attel⸗ Weizen . e e 320 —14—— 
Ordinairer Weizen 2 20 — 9 .— — 
Roggen, werer Sorte . . . 3 12 61 320 — 
Roggen, leichtere Sorte .. 3 5 — 310 — 
Große Gern . — — 21 — 12 — 
Kleine Werſte sie — 2 4 —1— — 
een e 114 —1 1119 — 
Rehn 3 20 —1 3125 — 
Winter⸗Rübſen — -|—-1-|—-|— 
Winter⸗Rapd;ss nn. — —1— —— 
Sommerruͤbſen — He 
Buchweizen ee een wen 2 7562 16 
f.... ²˙ EEE 1 261145 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. . . 2 15 — ] 220 — 
Heu, der Etr. zu 110 Pfd.. 22 61 — 27 6 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 9 — — 410 — — | 
Rüböl, der Ctr. zu 110 Pfdö.— -I—-|—-!- 
Spiritus: die Tonne | | 
am 20 e | bon 120 Dit 30 1151-1311 1 | 
u. 1 80 9 Fr. 3020315 — 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Breslau, 24. Nobbr. Preiſe der Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare. 
Weißer Weizen . . 158 169 96 76 Sgr. 
Gelber dito „149-156 96 67 * 
Roggen . 112— 114 109 105 
Serfte . 73 — 76 69 67 
Hafer . . 42— 43 39 37 
Erbſen. 105 —110 100 96 


Preis⸗Beſtimmungen der von der Handels- 
klammer eingeſetzten Kommiſſion. 
Maps 888 130 


N Er ee 
K Fr — 1 > .. 
ER eo 12 117 110 

Breslau, 24. Nobbr. Während der ganzen Woche 
hatten wir heiteres, ſchönes Froſtwetter bei —0 bis 5°, 
1 Wir können im Verfolge 
unſeres letzten Wochenberichts wiederum den hieſigen 
Getreidemarkt als einen auf ſeine bisherige Feſtigkeit ſich 
durchweg behaupteten und ſo weit dies den Effektivhan⸗ 
del betrifft, ganz unveränderten ſchildern. 

An der Börſe. Roggen matter und ſelbſt bei bil- 
ligern Preiſen keine Rehmer, Nov. 83 Br., Dez. 88 Br., 
Frühjahr 833 Br. BR 
In Spiritus hatten wir diefe Woche ziemlich Iebhaf- 
Veſchäft, Preiſe waren oft Schwankungen von 1—3 

Eimer unterworfen. Gegen Ende der Woche wa⸗ 

reiſe gewichen, was dem auftauchenden Gerüchte 


tes 
Mt. 
ren 


von 5 Aufhebung der Rückſteuervergütigung zuzuſchrei⸗ 


lichen Staaten die erforderlichen Weiſungen 


ben iſt. Heute war knen gewichenen Preiſen einige 
Runge und Preiſe find wie folgt zu notiren: loco 164 

r., Nov. 164 Br., Dez. 157 Br., Jan.⸗Febr.⸗März 
= 55 April⸗Mai 153 Br., Mai⸗Juni 16 eher Gd. 
a r. 


Kartoffelſpiritus p. Eimer a 60 Quart zu 80 2 Tralles 
heute 167 Rt. Gd. 
(Bresl. Hobl.) 


Konſtantinopel, den 8. November. [Das Tür⸗ 
kiſche Getreide ausfuhrverbot.] Der vom 6. 
d. Mts. datirte Erlaß des Miniſters der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten an die diplomatiſchen Agenten der [renden 
Mächte über das bereits erwähnte Ausfuhrverbot von 
Getreide lautet nach der Oſtſeezeitung vollſtändig alfo: 

„Da die Getreideernte in den kaiſerlichen Staaten im 
Allgemeinen nur ſehr gering ausgefallen 17 ſo zeigen ſich 
ſchon jet in der Hauptſtadt Beſorgniſſe wegen einer 
übermäßigen Theuerung; eben fo zeigt ſich die Rothwen⸗ 
digkeit, Getreide von einigen Probinzen nach andern zu 
ſchaffen, und die Pforte it gezwungen, für das Bedürf⸗ 


niß des Innern die nothigen Maßregeln zu ergreifen. 


Da aber außerdem die Armeen und ßlotten der erlauch⸗ 
ten Hülfsſtaaten ihren Bedarf an e e en Yat 


ſerlichen Staaten beziehen, ſo iſt es ihre wichtigſte Pflicht, 
dafür zu ſorgen, daß dieſelben 1 Tate nungen 
preisgegeben ſeien. Durch die Ausfuhr von Getreide nach 
em Auslande würden aber ſowohl die Einwohner als 
die Truppen in die größte Noth berſetzt werden und es 


iſt daher beſchloſſen worden, die Ausfuhr von Getreide 
e 


aus den kaiſerl. Staaten im Allgemeinen (mit Ausnah 

für die Heere und Flotten der verbündeten Mächte) bis 
zum Einbringen der Ernte des künftiges Jahres zu ver⸗ 
bieten. Es iſt bekannt geworden, daß auch in einigen 
Ländern Europas ſich dieſes Jahr ein Getreidebedürfniß 
gezeigt hat, und die hohe Pforte bedauert ſehr, daß ſie 
dieſem Bedürfniſſe aus ihren Staaten nicht abhelfen könne; 


allein ſie hat zunächſt für das Bedürfniß ihrer Untertha⸗ 


nen und Staaten, ſo wie der Heere zu ſorgen. Um nun 
aber auch den auswärtigen Handelsſtand vor Schaden zu 
beſchützen, iſt beſchloſſen worden, daß obige Maßregel 
erſt je 20 Tage nach ihrer Bekanntmachung in jedem Orte 
in Kraft trete. Außerdem hat die Pforte zur Abwendung 
der Theuerung in der Hauptſtadt, welche immer mehr zu⸗ 
nimmt, beſchloſſen, das in Konſtantinopel einzuführende 
Getreide für die Zeit von 3 Monaten, vom 10/22. No⸗ 
vember an gerechnet, zollfrei zuzulaſſen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß es in der Hauptſtadt verkauft und berzehrt 
werde. Sowohl wegen dieſer chef als wegen des 


oben gedachten Verbotes find den betreffenden kaiſerlichen 


Behörden die erforderlichen Befehle wegen der Ausfüh⸗ 
rung gel det worden. Damit nun keinerlei Schwierig⸗ 
keiten bei der Kundgebung Ihrerſeits an die Unterthanen 
und Kaufleute Ihrer erlauchten Staaten ſtattfinde, iſt 
Ew. Hochwohlgeboren dieſes Memorandum mitgetheilt 
worden, mit der Bitte, Ihren Conſulaten in den kaiſer⸗ 

\ ; gi geben, 
gleich wie es den Geſandtſchaften der übrigen befreunde⸗ 
ten Staaten mitgetheilt worden iſt, und benutzt man die⸗ 
ſen Anlaß, Ew. Hochwohlgeboren die Verſicherung der 
ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern. 

Am 25. Safer 1272. (6. November 1855.) 


(Unterz.) Mehemed Fuad.“ 


Per Nan, T oben er n. deer e 
Breslau, 24. November. In dieſer Woche war e 
wiederum recht lebhaft im Wolleſchafte und 1 
ſowohl ſächſiſche, als Berliner Käufer, ſo wie inländiſche 
Fabrikanten im Markte gehabt. Der Hauptumſaß fand 
in ruſſiſchen Kamm und Tuchwollen ſtatt, die man 
nach Qualität in den Fünfziger und Sechsziger Thalern 
bezahlte. Außerdem bewilligte man für ſchleſiſche gebün⸗ 
delte Sterblinge 74 Rt., und für geringe ruſſiſche Locken 
in den Vierziger Thalern. Das verkaufte Quantum be 
läuft ſich auf ca. 1600 Ctr., wir haben auch wiederum 
einige neue Zuführen erhalten. (Bresl. Hdbl.) 


Waſſerſtand der Warthe: 
am 25. Novbr. Vorm. S Uhr 2 Fuß 3 Zoll 
8 8 3 = 1 . 1 


Posen 


2 5 


Preuss. Fonds- und Geld - Course. Dh 7525 = — vom 4. | vom 23. 
5 - üsseld.-E, Pr. 4 — St. g. 22 g 
e vom S4. vom 23, vom 24. vom 23 pr. 5 — — een, Seel 851 4 | 881 2 
Pr.Prw.Anleihe]44 101 bz 101 bz Aach.-Düsseld. [34 867 67 864 bz Fr. St.-Eis. 5 97-97-97 984-99 bz r. _ — 
St.-Anl, 1850 4/101) b 1014 b⸗ - Pr. 4 881 B 8754 etw bez.. Pr. 3 — — — 86 B 87 B 
= 1852 4/1015 bz 101 bz - II. Em. 4 875 B Sie Ludwigsh.-Bex. 4 1603-160b20 — — E — 
ei 97 6 - Mastrieht. 4 483-47 bz 49 InPst bz|Magd.-Halberst./4 195 bz 195 bz 3 3 Die 
1854 4101 b 1011 be 1 Pr. 43 9, bz 90, 5 Magd.-Wittenb.\d | — — * 991 0 993 bz 
Präm.-Anleihe 3 1054 B 105 b JAmst.-Rotterd. 4 765 B 764 B - Pr. al — 7 75 4 1108 ba 1104 = 
St.-Sehuldsch. 38 85% bz 854 bz IBelg. g. Pr. A| — — — — Mainz-Ludwh. 4 | — Br 1166 bnd 300 0 00“ 6 
Seelre-Pri⸗ Sch. — ı— erh Berg.-Markisehe 79 bz 80 bz Mecklenburger 4 533-544 bz 513-532bz fr | 99 etw bz 
K. u N. Schuld. 39 85 bz 844 bz e - Pr. 1024 bz 1024 hz Münst. Alam. 4 923 bz 92 bz 57 1203-200 53 
Berl. Stadt-Obl. 45/10 bz 101 0 - II. Em. 101. B {01 B Neust.-Weissb. 44142 5 1424 B 161-1614b2|160-161. ba 
= = - - 8 bz 8 bz Dtm. 8. Eine 1 108 5 Sr gen h Rn 2 2 ” Pr|& | 008 M | 90% etw b 
fandbr.\35 97% bz 974 b:  IBerlin-Anbalt. | 35 64 et bz u - — Pr. 4 934 bz 934 bz 
Gate f 94 b 914, b. „„ . 4 en Pr. I. II. Sr. 4 9 5 9a B Ausländische Fonds. 
Pomm. 35 974 b: | 97% G  IBerl.-Hamburg. 4 1133 bz 1135 bz r III. - |4.| 93 B 93, bz IBraunschw. BA. TA 112 B TE 
Posensche 4 1011 0 1014 G - 5 4} 102 6 102 C IV. 5 1023 bz 102 6 Weimarsche - 4 1124-11207 112-112 b⸗ 
neue 3 92 bz 92 bz - II. Em. 4/102 5 102 B Niederschl. Zwbl4 | 58 5 58 B uB 
Sehlesische - 38 91% B st B Berl.-P.-Magd. 4 | 984 bz 98 b: Nordb. (Fr. W.) 4 [534-4 ba | 544-53$b2[Darmst. - 1093-3 bz 108 109 fb 
Westpreuss.- 35] 88K G 88 ＋ G Pr. A. 3. 4 — — 924 0 - — Pr. 5 1004 b — — Oesterr. Metall. 5 67T bz 67 bz 
K. u. N. Rentbr.[ſ4 96 B 96 B 5.18% hi 99 bz 995. bz JOberschl. L. A 131 — — 222 ba „baer PA. 4 874 6 87 6 
bomm. 975 B 977 B . 0.043998 b 998 bz 6.38187 bz 1883 bz „ Vat.-A. 5 704-3 bz | 708 bz 
Posensche - 4 945 bz 945 bz |Berlin-Stettiner 4,67 b 1675 bz * PNA Russ.-Engl.-A, 5 95% & 857 0 
Preussische - 4 95 bz 95 6 - Pk. 41 — — a B. 33 824 B 821 B ” 58 Anleihe5 | 85 bz bz 
Westph. K. - 4 | 97% bz 974 B Brsl.-Freib.-St. 4 = — 141 bz - „ D. 4 | 908 bz 90 B 5 -PIn.Sch,-0.14 | 71% bz 14 bz 
Sächsische - 1 957; 955 bz „Neue ſ4 123 5 234-4 b „. 37 794 bz 791 bz boln. Pfandbr. 4 | — — Ben 
Schlesiche - 4 951 B 95 bz  |Cöln-Mindener Pr 169 6 1695-170b2[Prz.W. (St.- V.) 4 45 h 44 6/45 bz — III. E = 0 881 B 
Pr.Bkanth.-Sch.|4 118 6 118 bz - Pr. 40k 6 101 6 8 r. 1.5 1100 B %% B boln. 500 FI. L. 4784 B 781 B 
0.-D: 6 0. „ — — II. Em.» 103 6 103 02 2 — 115 — — n A. 300 Fl. 5 [ 85 Bj 85 B 
Rt | - — 14 | 905 B 904 B Rheinische 4 1114 b: 111-1124bz B. 200 Fl.(— 19 B 19 B 
Friedriebsd'or I — Bin III. Em.!& | 90 B 91 br St.) Pr. 4 1114 b 112 bz Kurhess. 40 T. 37} 6 37, B 
Louisd’or — 09 bz 109 f bz | -- IV. Em. 17 7 N nie 91 bs Ibadensehe 3571 — 25 ß 20h et bu 
Düsseld Elbert. 4 109, bz 109 ba Hamb. P. -A. = 624 6 624 0 
Die Börse war in matterer Haltung und die Course meistentheils rückgängig bei beschränktem Geschäft, Minerva - Aktien 105 bezahlt. Cöln -Minden Aproc. 


Priorit. IV. Emission 89 bezahlt, Der grösste Theil der übrigen Prioritäten war billiger .oflerirt, — Von Wechseln stellten sich 


höher, dagegen Paris und kurz Hamburg niedriger. 


Breslau, den 24. November.“ 
(Kosel-Oderb.) 201 B. — G. Neisse-Brieger — B. 
Louisd’or 1093 B. — 6. 

Bei ziemlich lebhaftem Geschäft wurden die m 
Fonds offerirt. Prioritäten etwas niedriger, 


Wien, Frankfurt und Petersburg 


„ i 
Oberschlesische Litt. A. 2227 B. — G, Litt. B. — B. 1874 G. Breslau - Schweidnitz - Freiburger 140 B. — d. Wilhelmsbahn 
691 6. Oesterreichische Banknoten 91 B. — G. Polnische Bank-Billets — B. 87 G. Dukaten — B. 94} 6. 


eisten Aktien etwas niedriger bezahlt als gestern, nur Oberschles. Litt. B. blieben zur erhöhten Notiz gesucht, 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. a 
Paris, Sonntag, 25. November. In der Passage eröffnete die Zprocentige zu 65, 90 und wich auf 65, 80. Oesterreichische Staatseisenbahn -Aktien wurden 


717, 50 gehandelt. 
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